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Im ZK der KPdSU, im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und im Ministerrat der UdSSR

Über Maßnahmen

„Preendsctraft“- ond KasTAG-Korrespondenten berichten

Im diesbezüglich gefaßten Be­
schluß des ’ Zentralkomitees der 
KPdSU und dc> Ministerrats der 
UdSSR wird festgestellt, daß die 
in den letzten Jahren realisierten 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen in den Be­
trieben und Organisationen sowie 
zur materiellen Stimulierung der 
Arbeit der Rentner die Erweiterung 
ihres Wirkens in der Volkswirt­
schaft gefördert haben. Zugleich 
sind aber ungeachtet der großen 
sozialen und ökonomischen Bedeu­
tung der Tätigkeit der Arbeitsve­
teranen und ihres positiven Einflus­
ses auf die Erziehung von Jungar­
beitern an den besten Arbeitstra­
ditionen noch nicht überall die 
notwendigen Bedingungen für eine 
weitgehende Teilnahme der Rent­
ner an der gesellschaftlichen Pro­
duktion geschaffen worden.

Zur weiteren Ausnutzung der 
Arbeit der Rentner in der Volks­
wirtschaft- haben das Zentralkomi-

L. I. Breshnew empfing Mitglieder der 
Arbeitsgruppe für Abrüstungsprobleme 
der Sozialistischen Internationale

Am 1. Oktober empfing der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew Mitglieder der 
Arbeitsgruppe für Abrüstungspro­
bleme der Sozialistischen Interna­
tionale zu einem Gespräch.

An dem Gespräch nahm B. N. 
Ponomarjow. Kandidat des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU.-teil.
'An der Aussprache beteiligten 

sich К Sorsa (Vorsitzehder der 
Sozialdemokratischen Partei Finn­
lands). Vorsitzender der Arbeits­
gruppe; B. Corlsson (Generalsekre­
tär der Sozialistischen Internationa­
le); W Hacker (Sekretär für inter­
nationale Fragen im Vorstand der 
Sozialistischen Partei Österreichs). 
Sekretär der Gruppe. L. Jospin 
(Sekretär für internationale Fra­
gen -der Französischen Sozialisti­
schen Partei). A. Pawelczyk (Vor­
sitzender des Unterausschusses des 
BRD-Bundestagcs für Fragen der 
Abrüstung und Rüstungskontrol­
le); M. Van der Stoel (Mitglied 
der Leitung der Partei der Arbeit der 
Niederlande) H Tiam (Sekretär 
für internationale Fragen der So­
zialistischen Partei und Vorsitzen­
der des Außenpolitischen Ausschus­
ses dei Nationalversammlung Se­
negals); J M. Bueno (Mitglied 
der Leitung der Spanischen Sozia­
listischen Arbeiterpartei); E Tejcra 
Paris (Sekretär für international! 
Fragen der Partei Demokratische 
Aktion Venezuelas).

L. I. Breshnew stellte fest, daß 
die Sozialistische Internationale ih­
re Aufmerksamkeit zur Aufgabe der 
Abrüstung verstärkt welche die 
KPdSU stets ab die Schlüsselaul­
gabe als für die Werktätigen aller 
Länder lebenswichtig betrachtete, 
und schilderte im Laufe des Tref­
fens ausführlich das prinzipielle 
Herangehen der Führung der 
KPdSU an diese Probleme Er hob 
hervor daß es gelungen war. in- 
den 70er Jahren eine sichtliche 
Entspannung zu erwirken und die 
Anhänger des .kalten Krieges" 
zurückzudrängen Die in Helsin­
ki unterzeichnete Schlußakte ist ein

Während dei G.iprächj

zur materiellen Stimulierung der Arbeit der Rentner in der Volkswirtschaft
tee der KPdSU und der Minister­
rat der UdSSR, die Ministerräte 
der Unionsrepubliken, Ministerien. 
Staatlichen Komitees und Ämter 
der UdSSR beauftragt, zusätzliche 
Maßnahmen zur größeren Heran­
ziehung der Rentner zur Arbeit in 
der Volkswirtschaft zu treffen, un­
ter anderem als Nichtvollbcschäf- 
tigte in der Produktionssphäre so­
wie in Handelsorganisationen und 
anderen Betrieben bzw. im Dienst­
leistungs bereich.

Es wurden Zuschläge zur Rente 
für die Arbeit nach Erreichung des 
Rcntcnaltcrs eingeführt. Der Zu­
schlag beträgt 10 Rubel im Monat 
für jedes Arbeitsjahr nach der Er­
reichung des Renlcnalters. Der ge­
samte Zuschlag darf 40 Rubel 
nicht überschreiten, die Rente mit 
Zuschlag — nicht 150 Rubel pro 
Monat. Der Zuschlag wird den 
Rentnern nach Einstellung ihrer

Kodex der Regeln der friedlichen 
Koexistenz, dessen Bedeutung weit 
über den Rahmen Europas hinaus- 
f;eht. Es wurden Voraussetzungen 
ür eine Reihe wichtiger Schritte 

zur Einschränkung des Wettrüstens 
geschaffen, vor allem geht es dabei 
um SALT I und SALT 2. Das er­
ste Abkommen war proviso­
risch und begrenzt. SALT 2 
geht weiter. Dieser Vertrag, beton­
te L. I. Breshnew, setzt nicht nur 
quantitative und qualitative Schran­
ken für strategische Rüstungen, 
sondern er eröffnet, und das ist wo­
möglich noch wichtiger. Perspekti­
ven eines weiteren Fortschritts auf 
diesem Weg.

Zugleich verwies L. I. Breshnew 
darauf, daß die Feinde der Ent­
spannung und Abrüstung ihre 
Waffen nicht gestreckt haben, und 
können, wenn man ihnen keine Ab­
fuhr erteilt, alles Nützliche durch­
kreuzen, was dazu geleistet worden 
Ist. Die Entspannung durchzuset­
zen. die Sache der Abrüstung vor­
anzubringen. die friedliche interna­
tionale Zusammenarbeit auszubau­
en und zu vertiefen — das ist die 
Grundlage des außenpolitischen 
Kurses unserer Partei. Die Sozial­
demokratie unterstrich der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
kann auch *iel гиг Einstellung des 
Wettrüstens leisten.

Wer die Wege des Krieges durch­
messen hat sagte L. I, Breshnew, 
kann seine Lehren nicht verges­
sen. E‘ gilt, alles zu tun. damit 
die jungen Generationen nur die 
Wege des Friedens, der Zusammen­
arbeit. der gegenseitigen Verständi­
gung kennen Aber die Massenver­
nichtungswaffen werden mit jedem 
Tag vervollkommnet. Die Gefahr 
ihrer weiteren Verbreitung in der 
Welt ist reâl geworden Sollte je­
mand von diesen Waffen Gebrauch 
machen, so würde das eine Kata­
strophe für die Menschheit bedeu­
ten. Es ist notwendig daß die Völ­
ker die drohende Gefahr erkennen. 
Es ist daher Pflicht der Kommuni­
sten und Sozialdemokraten. Pflicht 

-der weltweiten Arbeiterbewegung, 
dazu beizusleuern, betonte LJ I. 
Breshnew.

Arbeit gezahlt. Berufstätigen Rent­
nern steht es frei. zu wählen, wäh­
rend ihrer Arbeit eine Rente zu be­
ziehen oder zu arbeiten, ohne eine 
Rente zu erhalten, und dadurch 
das Recht auf Zuschlag zu erwer­
ben.

Über die besagte Frage wurde 
ein entsprechender Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR verabschiedet.

Das Recht a u I Zuschläge 
zur Rente wird Rentnern ge­
währt. die als Arbeiter (Be­
dienungspersonal) und Meister 
beschäftigt sind, unabhängig von 
ihrer Arbeitsstelle, sowie als Bri- 
gadicre in der Pflanzen- und Tier­
produktion in staatlichen Land­
wirtschaftsbetrieben.

Es wurde ein Verzeichnis der 
Kategorien von Arbeitern bestä­
tigt. die das Recht auf die Erhal­
tung von 50. 75 und 100 Prozent 
ihrer Altersrente während ihrer 
Arbeit haben, aber nicht mehr als

Auf die imperialistische Propa­
ganda von einer „sowjetischen Be­
drohung" eingehend, sagte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
daß die Urheber des Wettrüstens, 
darunter diejenigen, die heilte die 
Pläne zur Verwandlung. Wcsteuro- 
Cas in einen Startplatz für ameri- 
anische Waffen gegen die UdSSR 

vorantreiben, sich des Nebelvor­
hangs dieser Lüge bedienen.

Die Sowjetunion bedroht nie­
manden. sic will niemanden über­
fallen und wird es auch nicht 
tun, erklärte L. I. Breshnew. Die 
Sowjetunion, von ihren führenden 
Repräsentanten bis zu jedem hp- 
liebigen Arbeiter und Bauern, er­
strebt aufrichtig, von ganzem Her­
zen einen dauerhaften Frieden, sic 
tut beim Aufbau ihrer Verteidi­
gung nichts über das Maß hinaus, 
das absolut unerläßlich ist, uni ih­
re Sicherheit und die Sicherheit ih­
rer Verbündeten zu gewährlei­
sten. Die Sowjetunion schlägt be­
harrlich vor. die Rüstungen, die 
Streitkräfte sowohl des Warschau­
er Vertrags wie auch der NATO zu 
reduzieren. Wir haben zu diesen 
Fragen Dutzende von Vorschlägen 
unterbreitet. Bedauerlicherwc i s e 
tüfteln unsere westlichen Partner 
alle erdenklichen Vorwände aus, um 
realen Vereinbarungen über die 
Abrüstung auszuweichen, betonte 
L. 1. Breshnew. Das ist im Grunde 
genommen die einzige Ursache da­
für. daß das Wettrüsten fortgesetzt 
wird.

L. I. Breshnew rief ferner dazu 
auf. von Worten über die Abrü­
stung zu konkreten Taten überzu­
gehen. Wir wollen unsererseits eben 
in dieser Richtung vorgehen und 
Anreize für,eine reale Abrüstung 
schaffen erklärte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Von ent­
scheidender Bedeutung für den 
Fortschritt der Abrüstung ist die 
Bildung eines Klimas von Vertrau­
en und Einvernehmen.

Die KPdSU wird auch künftig­
hin für sachliche Kontakte mit 
den Sozialisten und Snzialdcmokra-

(Scliluß S. 2) 

.300 Rubel zusammen mit dem Ver­
dienst, für einzelne Mitarbeiter — 
im vollen Ausmaß, unabhängig von 
ihrem Lohn. Dazu gehören alle 
Personen, die diese Vergünstigun­
gen auch früher genossen haben, 
sowie neue Kategorien der werk­
tätigen Rentner, die in Buchhal­
tungen, im Kontroll- und Revi­
sionsdienst beschäftigt sind, sowie 
einige andere Kategorien. Außer­
dem wird das Recht, eine Rente zu 
beziehen, Angestellten gewährt, 
wenn die Rente zusammen mit 
dem Lohn nicht 150 Rubel über­
steigt, soweit -sie nicht das Recht 
auf Rentenvergünstigungen genie­
ßen,

Für berufstätige Invaliden des 
Vaterländischen Krieges, die eine 
Altersrente beziehen, ist die Aus­
zahlung von 100 Prozent der fest­
gelegten Rente vorgesehen, unab­
hängig von ihrer Arbeitsstelle un­
ter der Bedingung, daß die Rente

— Brennpunkt — Ernte 79------

Auch die Jugend
Im grühen Wagen des Direktors 

des Sowchos ..Karagandinski" Jo­
seph Miller war das Funktelefon 
ununterbrochen in Betrieb. „Num­
mer vier, antworte... Nummer 
fünfzehn, gib Antwort..." rief er 
die Abteilungsleiter an und stellte 
ein und dieselbe Frage: Wie geht 
die Ernte?

Über die Felder der von Vitali 
Buntow geleiteten Abteilung wa­
ren dunkle Wolken heraufgezogen. 
Die Ernteaggregate mußten schnell 
woanders eingesetzt werden. Der 
Direktor gab Anweisungen, und 
in einigen Minuten begaben sich 
die „Niwas" auf andere Schläge.

„Dadurch unterscheidet sich die 
Ernte dieses Jahres von der im 
Jahre 1969. Die materiell-techni­
sche Basis hat sich verstärkt, die 
Arbeit ist viel besser organisiert — 
sic läuft nach der Ipatowo-Mctho- 
de", erläutert Joseph Miller. „Die 
Gruppe Alexander Morasch ist im 
Sowchos allen voran, sie drischt 
auch bei solch einem Wetter 800— 
900 Dezitonnen Getreide."

Wir folgen den Mähdreschern. 
Beim ersten Strohhaufen bleibt 
Miller stehen, er findet darin eini­
ge volle Ähren. Er hält den Mäh­
drescher an. Ein zottclköpfigcr 
Bursche steckt den Kopf aus der 
Kabine.

PAWLODAR Die Werktätl- 
Scn des Rayon Pawlodar haben 

en Jahresplan für den Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
erfüllt. In den Getreidespeichern 
der Heimat sind bereits über 
25 000 Tonnen Getreide einge­
lagert. das ist bedeutend mehr 
als geplant war. Die Sowchose 
„Sarja". „Majak" „Janyschew- 
skl" und „Schakat" waren am 
erfolgreichsten. Die Lieferung 
von Getreide an die Silos geht 
weiter.

Dieser Rayon ist der sechste 
im Gebiet, der den Getreideab­
gabeplan erfüllt hat. In die Ab­
rechnung des letzten Jahres des 
Planjahrfünfts geht das Getreide 
der Rayons Malski, Jermak, 
Lebjashje, Eklbastus ünd Bajana- 
ul ein,

ARKALYK. Der erste junge Me­
chanisator im Gebiet, der 10 000 
Dezitonnen Getreide gedroschen 
hat, ist Alexander Besrukow aus 
dem Sowchos „Shanadalinski". 
Dieser Vertreter der zweiten Ge­
neration der Neuiandbauern hat in 
zwei Wochen das Getreide auf 
I 000 Hektar gderntet und drei 
Saisonnormen erfüllt. Mit dem 
Schrittmacher wollen es schon die 
angehenden Kombineführer Wladi­
mir Jewstafjew aus dem Sowchos 
„Kalininski" und Valeri Roshko 
aus dem Matrossow-Sowchos auf­
nehmen.

KUSTAJUAI. Dutzende Frauen, 
die lm Gebiet als Mechanisato­
ren wirken, leisten mustergültige 
Arbeit. Nina Tschepowskaja aus 
dem Sowchos „Smlrnowskl" hat 
seit Erntebeginn mit ihrem Mäh­
drescher „Nlwa" 9 100 Dezlton- 
nen Getreide gedroschen. Sie hat 
sich verpflichtet. 18 000 Ddzlton- 
nen Korn aus dem Bunker ihrer 
Kombine zu liefern. 

zusammen mit dem Lohn nicht 300 
Rubel im Monat übersteigt. Ver­
größert wurden die materiellen Sti­
muli zur weiteren Ausübung der 
Arbeit auch für andere Rentner 
aus der Mitte der Militärangehö­
rigen.

Es wurde fcstgelegt, daß nicht­
vollbeschäftigte Rentner Vergünsti­
gungen und Vorteile gleich dén 
Arbeitern und Angestellten genie­
ßen, die vollbeschäftigt sind (wäh­
rend der ganzen Arbeitswoche). 
Den Leitern der Betriebe und Or­
ganisationen im Bereich der mate­
riellen Produktion und im Dienst­
leistungsbereich wird gestattet, in 
Übereinstimmung mit den Gewerk­
schaftskomitees den Altersrrtitnern 
auf ihren Wunsch unbezahlten Ur­
laub bis zu zwei Monaten zu ge­
währen.

Die besagten Maßnahmen wer­
den ab 1. Januar 1980 eingeführt.

„Heinrich, du bist wohl das er­
stemal auf der Kombine?" wen­
det sich der Direktor an ihn. „Ver­
ringere den Abstand in der Trom­
mel. hier ist doch eine andere Wei- 
zensortc." Und sagte zu mir ge­
wandt: ..Das ist der Sohn von Mo­
rasch."

In der Kabine des Mähdreschers 
ist es für zwei Mann etwas zu eng, 
aber Morasch junior lenkt ge­
schickt die Maschine und erzählt 
dabei. Er lernt gegenwärtig in der 
Landwirtschaftlichen Technischen 
Fachschule Nr. 132. will Mechani­
sator werden, wie auch die ande­
ren Burschen aus dem Sowchos, 
seine Schulfreunde. Er sagte:

„Wir alle wollen nach der Aus­
bildung in den Sowchos zurück­
kehren — hier sind Mechanisatoren 
sehr gefragt. Jetzt mache ich mein 
Praktikum, lenke diesen .Niwa’ zu­
sammen mit Vater. Im Vorjahr 
durfte ich nur selten selbständig 
den Mähdrescher fahren, in diesem 
Jahr darf ich den ganzen Tag 
selbständig arbeiten. Im Voriahr 
waren wir Moraschs eine größere 
Gruppe. Außer meinem Vater und 
mir waren mein ältester Bruder 
Alexander, mein Onkel Andreas 
Morasch und sein Sohn dabei.

Gewissenhafte
Arbeit

Für mich ist die diesjährige Ern­
te die neunte, bei der ich mitma­
che. Jedes Jahr bin ich bestrebt, 
meinen Mähdrescher möglichst voll 
auszulastcn und ohne Kornverluste 
zu arbeiten Den Mechanisatoren­
beruf habe ich meinem Vater Otto 
Besler zu verdanken. Er hat große 
Erfahrungen, überholt in der Repa­
raturwerkstatt die Akkumulatoren, 
aber jeden Herbst macht er bei 
der Ernte als Kombineführer mit.

1968 beendete ich einen Mccha- 
nisatorcnlchrgang arbeitete dann 
mit Traktoren und Mähdreschern 
verschiedener Marken und wurde 
nach Absolvierung einer Berufs­
schule Abteilungsmechaniker. Die­
sen Beruf übe ich zwei Jahre aus. 
dach wie früher lenke ich wäh­
rend der Ernte einen Mähdrescher 
in Vaters Arbeitsgruppe.

In diesem Jahr gibt es In unse­
rer Gruppe vier „Niwas“. Außer 
Vater und mir' gehören zur Grup­
pe der Leiter des Maschinenhofs 
Anatoli Bondarcnko und der 
Schlosser Alexander Semmlor. 
Auch unsere Gehilfen — Abgänger 
der Mittelschule — die Komsomol­
zen Leo Fnndrich und TOldcmar 
Kruske, die Studenten Leonid

Heiße Zeit auf den Rübenfeldern
Im Kolchos „Trudw'ik“ ist die 

Zuckerrübenernte im Gange. Jeden 
Tag werden an die Annahmestelle 
900 und mehr Tonnen süße Wur­
zeln befördert.

Führend im Wettbewerb ist die 
Brigade Philipp Jakobi aus der 
Abteilung Nr. I, die von Adolf 
Keßler geleitet wird. Unter den 
Rübcnzüchtcrinnen sind hier die 
Arbeitsgruppen von Erna Hermann. 
Rosa Adler und Maria Lasarewa 
an der Spitze.

Das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 2, das von Alexander Drieß ge­
leitet wird, stehl bei der Rübenern- 
tc an zweiter Stelle. Die Arbeits- 

DSHESKASGAH. Unter den 
Schmelzern der Abteilung Nr. 1 dei 
Balchaicher Werks für Bunlmetall- 
bearbeitung weitet sich der soziali­
stische Wettbewerb um eine vorfri­
stige Erfüllung des Jahresplans lür 
1979 und des gesamten Fünfjahr- 
plans. Sechs Meister des Feuerbe 
rufs haben schon über die Erfül­
lung ihrer persönlichen Fünfjahrplä­
ne rapportiert. Der sechste war 
Dmitri Simonenko, ein Slammarbei- 
ter mit großen Erfahrungen. Er ist 
hier 20 Jahre tätig. Sirhonenko fer­
tigt jeden Tag an das Walzwerk 
Nr. 2 Dutzende Tonnen überplan­
mäßige Bronze-, Messings , Kupfer- 
und Nickellegierungon ab.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Aufbereitungsfabrik der Kostenko- 
Grube erfüllt mit Erfolg die für 
dieses Jahr übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen.

Die von Anfonina Bobkowa ge­
leitete Schicht für Kokskonzentrater­
zeugung haf als erste in der Fabrik 
den Titel „Kollektiv ausgezeichne­
ter Qualität" erworben. Sie erfüllt 
den Produktionsplan ständig zu 120 
Prozent und liefert die Erzeugnisse 
mit der Einschätzung „ausgezeich­
net" und „gut".

Das Fabrikkollektiv will die über­
nommenen Verpflichtungen zum 7. 
November erfüllen und bis Jahres­
schluß 220 000 Tonnen Kohlenkon- 
zenfrat überplanmäßig liefern.

PAWLODAR. Das Kollektiv der 
Eisenbahnstation Pawlodar hat den 
Achtmonatsplan der Waggonabfer- 
tigung zu 109,6 Prozent erfüllt. Der 
Plan des Versands .von örtlichen 
Gütern ist überboten, weshalb auch 
die Auflagen für vier Jahre des 
Planjahrfünfts zum 1. September 
1979 erfüllt werden konnten. Die 
Schicht des Manövrierungsdispaf- 
chers A. Rakijerow arbeitet schon 
für Mai 1980.

ARKALYK. Die Werktätigen des 
Sowchos „Wostofschny" haben ihre 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Lieferung aller Arten von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen für

macht mit
Jetzt transportiert Onkel Andreas 
das Getreide unserer Gruppe auf 
die Tenne, während Sascha in der 
Armee dient."

Die Liebe zum Boden, zur Ar­
beit werden hier von Kind auf 
anerzogen. Die Schule im Sow­
chos hat einen der besten Schul­
gärten im Gebiet. 40 von 52 
Schulabgängern sind in diesem 
Jahr im Sowchos geblieben. Auch 
jene, die fortfahren, kommen nach 
dem Studium wieder ins Heimat­
dorf zurück. Als Waagcmeistcrin 
auf der Tenne arbeitet z. B. Olga 
Romanenko, die in Omsk die Land­
wirtschaftliche Fachschule beendet 
hat.

Der durchschnittliche Hektarer­
trag beläuft sich im Sowchos auf 
20,6 DeZltonnen Getreide. In der 
Gruppe Morasch ist er noch höher 
— 23—25 Dezitonnen. Von einzel­
nen Schlägen bringen die Kombi­
nefahrer sogar 30 Dezitonnen Korn 
je Hektar ein.

Im Sowchos „Karagandinski" 
geht die Ernte ihren) Abschluß 
entgegen. Und neben den erfahre­
nen Mechanisatoren stehen auch 
die jungen ihren Mann.

Bachyt SHIJENMURS1N

Gebiet Nordkasachstan

Shabtschuk und Michael Fenske 
konlmen ihren Pflichten gut nach.

Unsere Gruppe arbeitet 16—18 
Stunden täglich, hat etwa 3 000 
Hektar Getreide in Schwaden ge­
legt und drischt sie jetzt. Wir wol­
len nicht weniger als 4 000 Ton­
nen Getreide dreschen und halten 
unser Wort Jeder von uns erfüllt 
täglich über zwei Normen und 
drischt 50—60 Tonnen Getreide.

Wir stehen im Wettbewerb rhit 
der Arbeitsgruppe Roman Konse- 
witsch. werten ihn regelmäßig aus 
und freuen uns. daß in beiden 
Gruppen ein hohes Arbeitstempo 
herrscht.

Die Werktätigen unseres Sow­
chos haben sich verpflichtet, im 
iubiläumsjahr der Neulanderschlie- 
ung zwei Jahrespläne der Getrei­

delieferung zu erfüllen und in die 
Staatsspeicher 2 Millionen Pud 
Korn zu schütten. Dieser Aufgabe 
werden wir gerecht.

Konstantin BF.SLER. 
Kombineführer aus dem Erntc- 
Transport-Komplex Nr. 2 des 
Sowchos ..Perwomaiski“

Gebiet Zelinograd 

gruppe Alexander Schwab bringt 
durchschnittlich 460 Dezitonnen 
Rüben je Hektar ein.

Aber die beste Rübcnplanlaga ist 
in der Abteilung Nr. 4. Hier hat 
man einen durchschnittlichen Hekt­
arertrag von 500 Dezitonnen je 
Hektar erzielt.

Die Rübenzüchter des Kolchos 
„Trudowik“, Träger des Leninor- 
dens, wollen statt der verpflich­
tungsmäßigen 250 000 Tonnen an 
den Staat 270 000 Tonnen Zuk- 
kerrüben verkaufen.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

1979 sowie für vier Jahre des 
Planjahrfünfts erfüllt.

Der Vierjahrplan in der Lieferung 
von Getreide ist zu 100,5 Prozent, 
von Milch — zu 116,8 und von 
Fleisch — zu 110,9 Prozent erfüllt.

Heule liefert die Wirtschaft Er­
zeugnisse des Feldbaus und der 
Tierzucht für das letzte Jahr des- 
Planjahrfünfts.

DSHAMBUL Uhlängsf wurde im 
Dshambul-Kolchos, Rayon Merke, 
ein Mastkomplez für 7S 000 Schafe 
in Betrieb genommen. Gegenwärtig 
befinden sich hier 5 000 Tiere. Es 
wurde eine Komsomol, und -Ju­
gendbrigade für Schafmasf gebildet,, 
der die nötige Technik zur Verfü­
gung steht.

In nächster Zukunft wird man füri 
das Bedienungspersonal des Mast­
komplexes eine Kantine, eine Rote- 
Ecke und ein Erholungszimmer ein-« 
richten.

URALSK. Das Kollektiv der Ural-*  
sker Geflügelfabrik hat den Fünf­
jahrplan in der Fleischlieferung an 
den Staat In drei Jahren und acht 
Monaten gemeistert.

Der Erfolg ist auf eine exakte Ar­
beit aller Produkfionsunterabteilun- 
gen, auf die gut durchdachte Ar­
beitsorganisation zurückzuführen.

Die Futterbeschaffer der Fabrik­
halten sich verpflichtet, für das Ge­
flügel 300 Tonnen Futterpellets be— 
reitzusfellen, faktisch sind es jetzt 
schon 450 Tonnen — doppelt sovietl 
als im Vorjahr.

TALDY-KURGAN. In der Zucker­
siederei von Karabulak wird die 
Vorbereitung auf die Zuckerkoclv- 
salson abgeschlossen. Die Repara­
tur der Ausrüstungen ist zu Ende- 
Jetzt- werden Einrichtungsarbeifen- 
geleisfet. Auch die Rationalisatoren« 
haben zur Vorbereitung des Be­
triebs für die Annahme und Ver­
arbeitung der Zuckerrüben ihr 
Scherflein beigelragen. Die von ih­
nen verwirklichten Verbesserungs­
vorschläge ermöglichfen es, die Re- 
paralurkosteo bedeutend herabzu­
setzen.

gp za вгишаия 
ztass meldet

Havanna----------------------- (

Provokatorischer 
Rummel 
verurteilt

Der Erste Sekretär lies ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas 
und Vorsitzende des Staatsrates­
und des Ministerrates der Repu­
blik Fidel Castro hat in einem 
CBS-Interview die von den Verei­
nigten Staaten aufgezogene provo­
katorische Kampagne um die An­
wesenheit sowjetischen Militärper­
sonals in Kuba scharf verurteilt. 
Das Interview wurde vom kubani­
schen Fernsehen ausgestrahlt.

Der führende kubanische Repre- 
sentant widerlegte entschieden die 
von der amerikanischen Propagan­
da in Umlauf gesetzten Gerüchte 
und verwies dabei darauf, daß es 
sich in Wirklichkeit um ein mili­
tärisches Ausbildungszentrum han­
delt. in dem sowjetische Experten 
arbeiten. Dieses Zentrum funktio­
niere seit 1962, was allen Präsi­
denten der USA wohlbekannt war.

„Alle USA-Präsidenten waren 
gut über die sowjetischen Militär­
angehörigen informiert, die seit 
1962 in Kuba sind", interstrich 
Castro. „Wenn Präsident Carter in 
seiner Rede sagen wird, der Cha­
rakter und die Funktionen des so­
wjetischen Militärpersonals hätten 
sich seit 1962 verändert, so wird 
dies eine große Lüge sein, die der 
amerikanischen und der Weltöffent­
lichkeit aufgetischt wird."

Sofia----------------------------

Umweltschutz- 
Symposium 
erötfnet

Ein internationales Umwelt- 
schutz-SymposHhn ist am 1. Okto­
ber in der Hauptstadt der VR Bul­
garien eröffnet worden. Daran neh­
men mehr als 100 Spezialisten aus 
20 Ländern der Welt teil.

Im Laufe von fünf Tagen wer­
den sie sicli mit Fragen befassen, 
die mit der Übertragung atmo­
sphärischer Schmutzstoffe über 
weite Entfernungen und den Me­
thoden zur Bekämpfung dieser 
schädlichen Erscheinung Zusam­
menhängen.

Prag ——-----------------------

„Tourfilm“ 
in Karlovy Vary

Das traditionelle Internationale 
Filiiivcstifal „Tourfilm 79" ist am 
I. Oktober in der tschechc^lowaki- 
schcn Stadt Karlovy Vary ange- 
lauicn. Diese Filmfestspiete wer­
den Film- und Fernsehschaffenden 
sowie Vertretern der Reisebüros 
vieler Staaten die Möglichkeit ge­
ben, sich über neueste Beiträge 
über den Tourismus zu informie­
ren und Erfahrungen auf diesem 
Gebiet auszutauschen.

Gezeigt werden sollen mehr als 
100 Streifen aus 26 Ländern der 
Welt Eine repräsentative Interna­
tionale Jury, der Spezialisten aus 
13 Ländern angehören, wird unter 
56 Beiträgen, die dem Wettbewerb 
vorlicgen, die besten auswählen.
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ten eintreten, für einen konstrukti­
ven Dialog mit allen anderen de­
mokratischen. friedliebenden Kräf­
ten. unterstrich L. I. Breshnew ab­
schließend.

„Wir wissen das In dieser Hin­
sicht bisher Erreichte zu schätzen 
und sind auch weiterhin bereit, 
derartige Beziehungen zu entwik- 
kcln. Entscheidend ist ja. daß wir 
gemeinsame, für die Geschicke der 
Völker lebenswichtige Aufgaben 
haben."

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
der Sozialistischen Internationale 
verfolgten die Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I 
Breshnew voller Aufmerksamkeit.

Der Vorsitzende der Arbeits­
gruppe der Sozialistischen Interna­
tionale K. Sorsa bedankte sich 
für die Gastfreundschaft und über 
mlttelte L. I. Breshnew die herzli­
chen persönlichen Glückwünsche 
und die besten Wünsche vom Vor­
sitzenden der Sozialistischen Inter 
nationale Genossen Willy Brandt 
„Wir sind Ihnen zutiefst verbunden 
für Ihre Bereitschaft. Zelt für ein 
Treffen und einen Meinungsaus­
tausch mit uns zur Abrüstungsfra- 
gc zu finden, zu oinem Problem, 
das heute der Menschheit unter 
den Nägeln brennt. Wir sehen das 
als Ausdruck Ihrer persönlichen 
Entschlossenheit an. keine Mühe im 
Kampf für Abrüstung und interna­
tionale Entspannung zu scheuen.

Die Bildung der Arbeitsgruppe 
der Sozialistischen Internationale 
für Abrüstung vor einem Jahr

Erfolge der Tierzüchter von Kustanai
Die Werktätigen der Sowchose 

und Kolchose des Gebiets Kustanai 
haben große Erfolge erzielt. Sie 
setzen beharrlich die Beschlüsse 

Historischen XXV. Parteitags 
der KPdSU und des Juliplenums 
(1978) Ins Leben um und haben im 
Zuge des Wettbewerbs um die Stei­
gerung der Effektivität der Produk­
tion und der Qualität der Arbeit 
das Programm der drei Quartale 
des laufenden Jahres im Verkauf 
von tierischen Erzeugnissen an den 
Staat überboten Das Land erhielt 
von ihnen 105000 Tonnen Fleisch 
bei einem Plan von 99500 Tonnen, 
ferner 277 000 Tonnen Milch bei 
einem Plan von 258 100 Tonnen, 
133 Millionen Eier bei einem Plan 
von 130 Millionen. Die Jahresauf- 
«:abc in der Wollerfassung ist er- 
üllt. Der Plan des 3. Quartals im 

Verkauf von tierischen Erzeugnis-

Wettbewerb der
Baumwollanbauern

TSCHIMKENT. Die Baumwoll­
bauern der Turkestan-Steppe, des 
Kcles-Tals und der am linken Ufer 
des Syr-Darja gelegenen Sowcho­
se und Kolchose haben mit der 
Ernte begonnen.

Das laufende Jahr ist für die 
Baumwollbauern besonders schwer. 
Das langwierige, kalte Frühjahr 
und die reichen Regen zu Som­
merbeginn hatten die Entwicklung 
und das Reifen der Baumwolle 
hinausgezögert Die Ernte begann 
viel später als gewöhnlich. Um sic 
erfolgreich abzuschließen. wird al­
te Hoffnung auf die größtmögliche 
Auslastung der Technik gesetzt 
Besser denn je wurden mehr als 
3 000 Baumwollerntemasch inen 
und mechanische Rohbaumwolle­
sammler für den Einsatz vorberei­
tet. Allerorts wurden komplexe 
Ernle-Transport-Trupps und -Grup­
pen gebildet.

Maria ROGER

Neuer 
Futterverteiler

AKTJUBINSK. Die erste In- 
dustrieseric des als Anhänger 
ausgeführten Futterverteiler und 
-misch er« RSP-10 hat das 
Fließband des Werkes „Aktju- 
binskselmasch“ verlassen Von den 
bekannten Maschinen ähnlichen 
Typs unterscheidet er sich durch 
seine Universalität Sein Fassungs­
vermögen ist 'auf einige Dutzend 
Kubikmeter gesteigert worden Bis 
zum Jahresende werden die Werk­
tätigen der Landwirtschaft noch 
100 solche Aggregate erhalten.

Natalla MOHRING

Nachweis 
der manuellen 
Arbeit

PF-TROP AWLOWSK. In den 
Industriebetrieber der Stadt 
hat man mit der Verkartung 
der manuellen Arbeit begonnen. 
Die Wissenschaftler berechneten, 
uaß die krheitsproduktivitäl ijfs 
2fachc steigt, wenn manuelle Ar­
beit reduzier! wird Sondr'kommi.-- 
- (men erfassen den Umfang we- 
nigq uali fizicrter manueller Arbei­
ten Es werden Maßnahmen für 
deren Aufhebung oder Erleichte­
rung vorgemerkt, außerdem der 
Typ der nötigen Ausrüstungen, die 
Termine ihrer Einführung und der 
zu erwartende Effekt angegeben.

Nikolaus WERNER 

spiegelte die wachsende Besorgnis 
unter Sozialisten und Sozialdemo­
kraten über das andauernde Wett­
rüsten und die Gefahr wider, die 
aus ihm der Sicherheit und dem 
Wohlstand aller Völker erwächst. 
Wir sehen keine vernünftige Alter­
native zur Entspannung, und wir 
glauben fest daran, daß wir für 
die Aufrechterhaltung des schon 
erreichten Standes der politischen 
Entspannung neue Schritte zur 
allgemeinen und vollständigen Ab­
rüstung unter einer effektiven in­
ternationalen Kontrolle tun müs­
sen.

Unser Treffen findet in einer 
kritischen Zeit statt. Erst vor drei­
einhalb Monaten haben Sic. Ge­
nosse Generalsekretär des ZK dei 
KPdSU, und Präsident J. Car­
ter in Wien den SALT-2-Vertrag 
unterzeichnet. Wir betrachten die­
sen Vertrag als einen historischen 
Schritt int Prozeß der Einführung 
einer Kontrolle-über die strategi­
schen Rüstungen. Wir hoffen, daß 
er bald ratifiziert wird und daß 
unverzüglich weitere Verhandlun­
gen über eine neue quantitative 
und insbesondere qualitative Be­
grenzung der strategischen Rü­
stungen beginnen werden.

Wir stehen an einem Scheide­
weg: Die Entscheidungen, die wir 
in den kommenden Monaten und 
Jahren treffen, werden die Ent­
wicklung der gesamten internatio­
nalen Atmosphäre bestimmen. Uns 
erwarten entweder große Erfolge 
auf dem Gebiet der Abrüstung, 
oder die kommenden Jahre werden 
sich als Periode einer neuen ge­
fährlichen Phase im Wettrüsten er­
weisen. Uns droht die Gefahr, die 
in den zehn Jahren Entspannung 

sen an den Staat ist bedeutend 
überboten worden.

Gegenwärtig kämpfen die Dorf­
werktätigen des Gebiets weiter für 
einen erfolgreichen Ernteabschiuß. 
für die Erfüllung des Plans und 
der sozialistischen Verpflichtungen 
in der Gctreidelieferupg und bieten 
gleichzeitig alle Kräfte auf. um 
sich allseitig auf die Winterhaltung 
des gesellscnaftscigenen Viehs vor­
bereiten. um den Herbstacker recht­
zeitig und qualitätsgerecht zu pflü 
gen. sich mit Saatgut zu versorgen 
und alles für eine weitere be­
schleunigte Entwicklung des Acker­
baus und der Viehzucht sowie für 
die Realisierung der Aufgaben und 
Verpflichtungen des 4. Planjahres 
und des gesamten Planjahrfünfts 
zu tun.

(KasTAG)

Lina Rehberg arbeitet im Kombi­
nat für Seidenstoffe von Ust-Kameno- 
gorsk als Spinnerin. Die Komsomol­
zin kam hierher auf Anforderung aus 
Kusfanai. Gegenwärtig ist sie eine 
große Meisterin in ihrem Beruf und 
besitzt die 5. Lohnstufe. Lina Reh­
berg wird im Kollektiv sowohl für 
ihr Können als auch für ihren Heiß 
geachtet: Sie erfüllt ihr Plansoll stets 
zu 115—120 Prozent.

Foto: Viktor Krieger 

Qualität der Leitung und Steuerung der Qualität
Unter den Bedingungen des ent­

wickelten Sozialismus hat unser 
Land große Erfolge in der ökono- 

I mischen und sozialen Entwicklung 
erzielL Es sind Tausende moderne 
Großbetriebe entstanden, die mit 
der neuesten Technik ausgerüstet 
sind, die materiell-technische Ba­
sis der Landwirtschaft ist bedeu­
tend gefestigt und das Niveau der 
Industrialisierung des Bauwesens 
bedeutend erhöht worden. In hohem 
Tempo wächst das Nationalein­
kommen des Landes.

Das erzielte Niveau der Ent­
wicklung der Ökonomik erfordert 
eine weitere Verbesserung der 
Leitung der Volkswirtschaft, eine 
Hebung des Niveaus der Planungs­
tätigkeit. der Inbetriebnahme von 
Produktionskapazitäten, eine Stei­
gerung der Effektivität der Investi­
tionen. eine weitere Entwicklung 

I der wirtschaftlichen Rechnungs- 
I führung und Verstärkung der Rol­
le der ökonomischen Hebel und 

’ Stimuli. Diese Probleme fanden ih-
• re Widerspiegelung im Beschluß 
I des ZK der KPdSU und des Mini­
sterrats der UdSSR vom 12. Juli 

I 1979 .Ober die Verbesserung der 
I Planungstätigkcit und Verstärkung 
der Wirkung des Wirtschaftsmecha­
nismus auf die Steigerung der Ef­
fektivität der Produktion und der 
Qualität der Arbeit"

In der UdSSR wurden auf dem 
Gebiet der Planung der sozialisti­
schen Ökonomik reiche Erfahrun­
gen gesammelt, doch gegenwärtig, 
so schrieb A. N Kossygin, er­
heischt das Leben eine weitere 
Vervollkommnung der Planungstä­
tigkeil, des ganzen Systems der 
sozialistischen Wirtschaftsführung.

Die von der Partei und von der 
Regierung vorgemerkten Maßnah­
men zur Verbesserung der Pla­
nungstätigkcit bezwecken die Sta­
bilität der Pläne und ökonomischen 
Normative Der Inhalt der Pläne 
selbst hinsichtlich ihrer Orientic- 

Irung aiil die volkswirtschaftlichen 
Endergebnisse muß verbessert wer­
den. Galt früher die Realisierung 
der Produktion als die Hauptwort- 

I kennzlffer in der Arbeit des Be­
triebs. so ist es gegenwärtig so- 

I wohl diese als auch die Erfüllung 
'der Lieferungsverträge, weil gera­
de ihre rechtzeitige und vollstän­

L

gesammelten Früchte einzubüßen.
Wir glauben an die Effektivität 

eines organisierten und von den 
Volksmassen unterstützten Kamp­
fes für Frieden und Abrüstung. 
Wir sind auch bereit, unsere Ver­
antwortung bei den Bemühungen 
anzuerkennen, die im Weltmaßstab 
unternommen werden.

Während unserer Treffen mit 
dem Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, den Vertretern der nicht­
paktgebundenen Länder und dem 
UNO-Gencralsckrctär haben wir 
nachdrücklich zur Entspannung 
und Abrüstung aufgerufen. Wir 
möchten auch hier in Moskau ei­
nen ähnlichen Aufruf ergehen las­
sen Wir wissen, daß Sie seit Ian 
gern der Friedenspolitik die Treue 
hallen, und sind überzeugt, daß 
wir bei Ihnen die denkbar positiv­
ste Aufnahme finden werden.“

Der Generalsekretär der Soziali­
stischen Internationale B. Carls­
son sagte in seiner Rede, daß der 
Besuch einer Delegation der Sozia­
listischen Internationale in der So­
wjetunion der erste derartige Be­
such ist und daher einen wahrhaft 
historischen Charakter trägt. Die­
ser Schritt erklärt sich mit dem 
Gefühl, daß der Kampf für die 
Kontrolle über die Rüstungen, daß 
Abrüstung und Entspannung drin­
gend notwendig sind.

„Unser Treffen", führte er weiter 
aus, „ist notwendig geworden, da 
das Wettrüsten ständig verstärkt 
wird und auf militärischem Gebiet 
technische Vervollkommnungen 
vorgenommen werden, ein Prozeß, 
der eine eigene Trägheit und die 
Tendenz hat, außer Kontrolle zu 
geraten.

dige Erfüllung das Endergebnis 
der Arbeit bestimmt.

Die Einschätzung der Arbeit der 
Kollektive der Betriebe nach 
Quartalen und Jahren wird in ei­
nem wachsenden Ergebnis zum 
Fünfjahrplan erfolgen, und wenn 
der Betrieb den Plan des jeweiligen 
Jahres nicht erfüllt, so muß er das. 
Versäumte im darauffolgenden Jahr' 
ejnholen, damit die Fünfjahrplan­
auflagen vollständig erfüllt werden.

Früher erfolgte die Planung 
hauptsächlich durch die Bestim­
mung des, Zuwachses zu dem fak­
tisch erreichten Niveau. Dabei blie­
ben die Betriebe, die gut funktio­
nierten. im Nachteil, weil sie den 
geplanten Zuwachs mühevoller er­
zielen mußten als die Zurückblei- 
benden. Jetzt wird die Planung und 
die Einschätzung der Arbeit der 
Betriebe in den meisten Branchen 
auf der Grundlage des Normativ- 
Nettoprodukts und der langfristi­
gen ökonomischen Richtwerte er­
folgen. Sich auf das Zweignorma­
tiv richtend, wird das Kollektiv 
jedes Betriebs sehen, welchen Platz 
es in der Branche cinnimnit, ob 
es hinter dem Durchschnittsniveau 
bleibt oder voranschreitét. Die 
Kennziffer des Normativ-Nettopro­
dukts wird die reelle Beisteuer des 
Betriebs zur Schaffung des Natio­
nalgewinns genauer bezeichnen, 
weil das Nettoprodukt eine Kenn­
ziffer ist. die im Gegensatz zum 
Brutto- oder Warenprodukt die 
Kosten des Rohstoffes, der Mate­
rialien und der Komplettierungs­
erzeugnisse, d. h. dessen, was von 
anderen Betrieben hcrgestellt wur­
de. nicht berücksichtigt.

Die Erhöhung der Rolle des 
Füiifiahrplans wird auch noch da­
durch gewährleistet, daß die Bi­
lanzen der Material-, Arbeits- und 
Finanzressourcen darin nach Jah­
ren gegliedert werden. Das wird 
eine größere gesamte Bilifnziertheit 
in der Volkswirtschaft schaffen 
und cs möglich machen, die manch­
mal entstehenden Disproportionen 
in der Volkswirtschaft erfolgreicher 
zu beseitigen.

Bis letzt wurde die Modernisie­
rung der funktionierenden Betriebe 
dadurch erschwert, daß viele von 
ihnen, falls sie über Fonds zur 
ökonomischen Stimulierung verfüg­
ten, diese Aufwände finanzieren

Wir sind uns besonders der Not­
wendigkeit einer Kontrolle über 
die Rüstungen und die Abrüstung 
während des Besuches der Sowjet­
union bewußt geworden, eines 
Landes, das während des zweiten 
Weltkrieges mehr als Irgendein an­
deres Land Opfer gebracht hat — 
20 Millionen Tote —. eines Landes, 
in dem die Nazi-Kriegsmaschinerie 
so gewaltige Zerstörungen anrich. 
tete. eines Landes, das auch den 
größten Beitrag zur Vernichtung 
dieser Maschinerie leistete

Unser Besuch soll als eine Art 
Dialog zwischen Sozial! s t c n 
und Kommunisten über die Frage 
der Abrüstung betrachtet werden, 
eine Frage, über die wir crnstlicli 
besorgt sind.

Die Sozialistische Internationale 
will ihre Tätigkeit auf dem Gebiet 
der Kontrolle über die Rüstungen 
und die Abrüstung fortsetzen und 
erweitern. Die Tätigkeit der Ar­
beitsgruppe unter Leitung von K. 
Sorsa wird bis zum Kongreß der 
Sozialistischen Internationale fort­
gesetzt werden. In den kommen­
den Jahren wird das Thema der 
Abrüstung auch zu einem überaus 
wichtigen Faktor bei der Arbeit 
unserer Organisationen und Par­
teien der verschiedenen Länder 
werden, deren Mitglieder mehr als 
15 Millionen Menschen sind.

Unsere Delegation ist in einer 
Zeit nach Moskau gekommen, da 
die Welt an der prekären Grenze 
einer neuen und noch gefährliche­
ren Drehung der Rüstungsspirale 
steht. Eben von diesem Standpunkt 
aus müssen wir uns unsere Arbeit 
ansehen.

Gestatten Sic uns. im Namen 
der Sozialistischen Internationale 
für die Einladung zur Diskussion 
und zu den hier stattfindenden 
Verhandlungen zu danken."

An dem Gespräch nahmen auch 
der Kandidat des ZK der KPdSU 
und Assistent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow und der Stellvertretende Lei­
ter der internationalen Abteilung 
des ZK der KPdSU V S Scha- 
poschnikow teil. Das Treffen ver­
tief in freundschaftlicher und sach­
licher Atmosphäre.

(TASS)

könnten. Doch weil die Pläne der 
Rekonstruktion der Betriebe in den 
staatlichen Investitionsplan nicht 
aiifgcnommen waren, wurden sie 
auch durch keine Fonds für mate­
riell-technische Versorgung unter­
stützt. Der Beschluß sieht vor, daß 
die Aufwänden auf Kosten nicht­
zentralisierter Finanzierungsquel­
len in den staatlichen hivestitions- 
plan aufgenommen werden.

In seinem Bericht auf dem XXV. 
Parteitag der KPdSU sprach L. 1. 
Breshnew von der Notwendigkeit, 
beide Prinzipien des demokrati­
schen Zentralismus zu festigen. Ei­
nerseits muß der Zentralismus ent­
wickelt werden, um den behördli­
chen und lokalpatriotischcn Ten­
denzen den Weg zu sperren. An­
dererseits müssen die demokrati­
schen Prinzipien und die örtlichen 
Initiativen entwickelt werden. Der 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR gibt 
konkrete Richtungen bezüglich der 
Entwicklung des Prinzips des de­
mokratischen Zentralismus in der 
Planung

Es ist vorgesehen, daß die Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, das Staatliche Komitee 
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik und das Staatliche Komi­
tee für Bauwesen der UdSSR ein 
Komplexprogramm des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
auf 20 Jahre hinaus entwickeln 
und dieses dem Ministerrat der 
UdSSR sowie dem Staatlichen 
Plankomitee der UdSSR vorlegen.

Das Staatliche Plankomitcc der 
UdSSR erarbeitet zusammen mit 
den Ministerien und Behörden ei­
nen Entwurf der Hauptrichtungen 
der ökonomischen und sozialen 
Entwicklung für 10 Jahre, je nach 
Jahrfünften Nicht später als ein 
Jahr vor Abschluß des laufenden 
Jahrfünfts bringt das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR die Kon­
trollziffern den Ministerien. Ämtern 
und Unionsrepubliken zur Kennt­
nis. Somit wird jede Branche und 
jede Republik wissenschaftlich be- 
Sründete Orientierungspunkte für 

io Entwicklung Ihrer Branchen 
und Regionen erhalten, die die In­
teressen der Entwicklung der ge­
samten Volkswirtschaft der UdSSR 
als eines einheitlichen volkswirt­

Auf hohem
ideologischem
Niveau

Die Parteiorganisation von Se­
mipalatinsk hat große Arbeit zur 
Erfüllung der Aufgaben zu leisten, 
die im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber die weitere Verbes­
serung der ideologischen. politi­
schen und Erziehungsarbeit" ge­
stellt sind Besondere Aufmerksam­
keit erheischen die Fragen der 
Qualität der mündlichen Propagan­
da und Agitation.

Der Beschluß billigte die Veran­
staltung einheitlicher politischer Ta­
ge. Diese Form der ideologischen 
Arbeit fand bei uns weitgehende 
Verbreitung. Jeden dritten Don­
nerstag des Monats treten die Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschaftsfunk, 
tionäre und Wirtschaftsleiter in 
Industrie- und Baubetrieben, in 
Sowchosen. Kolchosen, Abteilungen 
und Brigaden mit Vorträgen und 
Rechenschaftsberichten aut, veran­
stalten Aussprachen zu aktuellen 
Tagesthemen und beantworten Fra- 
gen der Werktätigen. Gerade mit 
der Veranstaltung politischer Tage 
im Gebiet Stieg das Verantwor­
tungsgefühl der Leiter verschiede 
ner Wirtschaftszweige und Institu­
tionen für die ideologisch-politische 
Erziehung der Menschen, für das 
moralische Klima In den Kollekti­
ven.

In vielen Parteiorganisationen 
der Stadt, der Rayons Borodulicha. 
Urdshar und Abai werden die 
einheitlichen politischen Tage auf 
einem hohen ideologischen Niveau 
durebgeführt.

Im Rayon Abai werden feierlich 
die „Tage der Sowchose" organi­
siert. Sic erinnern an Arbeitsrappor­
te der Kollektive. Doch es wird 
dabei nicht allein über Erfolge, 
sondern auch über .Mängel und 
Wege zu deren Beseitigung gespro­
chen.

Eine ebensolche Form der münd­
lichen Propaganda nennt man im 
Sowchos „Birlyk" desselben Rayons 
..Treffen auf Hochgebirgsweiden“ 
An diesem Tag fahren zusammen 
mit dem Direktor O. Abenow und 
dem Sekretär des Parteikomitees 
D. Konysbajew alle Spezialisten 
des Sowchos. Mitarbeiter des 
Dienstleistungswesens. des Ge­
sundheitsschutzes und der Kultur­
einrichtungen auf den Weideplatz. 
Die Treffen mit den Viehzüchtern 
helfen, die Produktionsfragen ope­
rativer zu lösen, die Interessen und 
die Stimmung der Arbeiter voller 
zu berücksichtigen

Viele wertvolle Initiativen sind 
I im Ravon Borodulicha aufgekom- 
imen. Anfangs 1976 entfaltete das 
I Kollektiv des Kolchos „Sawety II- 
jitscha" den sozialistischen Wett- 

I bewerb unter der Devise „Staat!!- 
■ ches Gütezeichen für jedes Feld". 
I Selbstverständlich wird das er­
wünschte Ergebnis einer beliebigen 
Initiative ohne ideologische Siche­
rung atisbleibcn. Da setzten sich 
die Agitatoren, Politinformatoren, 
Propagandisten, chrenamtli c h c n 
Lektoren und die Spezialisten für 

I die Propagierung der Neuerung 
i ein. Es wurde eine RayonkontrolL 
kommission mit dem Ersten Sekre- 

schaftlichen Komplexes widerspie­
geln.

Die eigentliche Aufstellung des 
Fünfjahrplans beginnt von unten, 
in den Produktionsvereinigungen 
und Betrieben. An seiner Erarbei­
tung werden Kollektive teilnehmen, 
die durch die Tätigkeit der Produk- 
tions-. Bau-, Versorgungs- und 
anderer Organisationen miteinan­
der verbunden sind.

Auf der Grundlage der nach den 
Branchen und Regionen vereinten 
Planentwürfen erarbeitet das Staat­
liche Plankomitee der UdSSR den 
Entwurf des Fünfjahrplans für фе 
ökonomische und soziale Entwick­
lung der UdSSR mit Aufschlüsse­
lung'nach Jahrgängen. Der Ent­
wurf des staatlichen Fünfjahrplans 
für das nächste Jahrfünft wird 
der Regierung nicht später als 5 
Monate vor Abschluß des laufen­
den Planjalirfflnfts vorgelegt.

Die neue Ordnung der perspek­
tivischen Planung wird eine wis­
senschaftliche Begründung der 
Pläne gewährleisten, die dem er­
reichten Niveau der Entwicklung 
der Produktivkräfte entspricht und 
das Prinzip des demokratischen 
Zentralismus in der Planungstätig­
keit festigt. Das Prinzip der Zen­
tralisierung offenbart sich in der 
Zielsetzung und Aufgabenstellung 
bezüglich der Entwicklung. und 
der Demokratismus besteht darin, 
daß die Kollektive der Produktions­
abschnitte selbständig Wege vor­
merken. um die gestellten Ziele zu 
erreichen.

In der ökonomischen Politik der 
KPdSU kommt eine bedeutende Rol­
le den Kapitalinvestitionen und 
dem Investitionsbau zu. Wir schaf­
fen die materiell-technische Basis 
des Kommunismus, bauen viel, und 
die Investitionen der UdSSR 
wachsen fortwährend. Im laufen­
den Planjahrfünft werdcn sie mehr 
als 600 Milliarden Rubel ausma­
chen.

Gleichzeitig gibt es im Investi­
tionsbau eine Reihe von Mängeln 
uuf die wiederholt in Parteibe 
icltlüssen hlngewlcscn wurde. Die 
Verstreuung der Mittel Ober zahl­
reiche Objekte ist immer noch 
nicht überwunden, die mangelhafte 
Koordiniertheit zwischen den Fi­
nanzquellen. der materiell-techni­
schen Versorgung und den Mög-

lär des Rayonpartclkomltccs an der 
Spitze gegründet. Die Treffen und 
sachlichen Aussprachen zeitigten 
gute Resultate. Dem Wettbewerb 
schlossen sich viele Kollektive an. 
Die Kultur des Ackerbaus stieg an.

Die Initiative „Staatliches Güte­
zeichen für jedes Feld" überschritt 
die Grenzen des Rayons und wur­
de von allen Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets aufgegrifTen. 
Hier'kamen auch die Initiativen 
„Vom Arbeitsrekord zur Tages­
norm", „Das Fünfjahrprogranim in 
4 Jahren" u. a. auf. die im ganzen 
Gebiet Verbreitung fanden.

Das Gebiet Semipalatin.sk ist die 
Gcburtss 'tte solch vortrefflicher 
Initiativen wie „Die Schafzucht ist 
ein Jugendberuf". „Stoßarbeit der .------- r .. „ .... des

in 
der

Jugend für die Baubetriebe 
Gebiets". Heute arbeiten 
284 Schafzuchtbrigaden ___
Komsomolzen und Jugend 
2 500 Burschen und Mädchen, in 70 
Baubrigaden — nahezu 900 gestri­
ger Scnulabsolventen. Das ist ein 
großes Auditorium, das sind viele 
junge Schicksale. Es muß betont 
werden, daß die erzieherische und 
politische Massenarbeit hier ihre 
Besonderheiten hat. Die gestrigen 
Schulabgänger benötigen am mei­
sten Aufmerksamkeit, Unterstüt­
zung und Hilfe.

In den Arbeitskollektiven des 
Gebiets sind nahezu 5000 Lehrmei­
ster der Jugend, davon 14 Helden 
der Sozialistischen Arbeit und über 
I 800 Kommunisten tätig. Sie üben 
Patenschaft über 9000 Jungarbeiter 
und Kolchosbauern aus. Die Lehr­
meisterschaftsbewegung Lst zu ei­
nem Bestandteil der politischen 
Agitation geworden. Der Lebens­
weg der Brigadiere und-Lehrmeister 
— der Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR A. 
Burtschakowa. A. Aschimow. W. 
Antonowitsch. - Sch Shabalakow, 
der Helden der Sozialistischen Ar­
beit — des Deputierten des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
Sh. Schulenbajew. S. Shaksybekow, 
T. Umirbekow, des Staatspreisträ­
gers der Kasachischen SSR K. Mol- 
kajew und viëTer anderer ist ein 
Vorbild für die jungen Bauarbeiter 
und Viehzüchter.

Die Gruppen der Politinformato­
ren und Berichterstatter im Lenin- 
Stadtbezirk von Semipalatinsk sind 
mit Kadern komplettiert, die über 
ein hohes Ausbiidungsnivcau ver­
fügen und die ihr Interesse an der 
Arbeit mit dcn Menschen in der 
Praxis bewiesen haben. Hier sind 
die Pflichten genau verteilt, was 
günstige Voraussetzungen für die 
Arbeit schafft. Eben diese Faktoren 
ermöglichten es. die Initiative der 
Werktätigen aus Rostow „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben“ bei 
uns einzuführen.

Den Parteiorganisationen wurde 
das Ziel gesetzt, an die Lösung der 
Aufgaben der ideologischen, politi­
schen, moralischen und Arbeitser­
ziehung der Werktätigen komplex 
heranzugehen, damit in jedem Kol­
lektiv eine Atmosphäre der Sach­

lichkeitcn der Auftragnehmerbetrie­
be sowie einige andere Mängel 
führten dazu, daß viele Bauobjekte 
nicht termingemäß und mit Ver­
teuerung gegenüber den Voran­
schlagskosten in Betrieb gesetzt 
werden.

Es wurde der Beschluß gefaßt, 
in der Leitung des Bauwesens eine 
Reihe wesentlicher Veränderungen 
vorzunehmen. Die Voranschlags­
kosten der Bau- und Montagcarbei­
ten müssen nicht nach Etappen 
und Perioden,.sondern im Rahmen 
der Gesamtkosten des Bauobjekts 
bestätigt werden. Die Wirtschafts­
tätigkeit der Bau- und Montagebe­
triebe muß nicht nach Arbeitsum­
fang, sondern nach der Inbetrieb­
setzung. nach der Bauproduktion 
unter Berücksichtigung der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
des Gewinns eingeschätzt werden.

Die Verrechnungen zwischen 
dem Auftraggeber und dem Auf­
tragnehmer sollen ab 1981 für 
schlüsselfertig gebaute Objekte er­
folgen. Die Auftragnehmer werden 
den Bau nicht auf Kosten der Vor­
schüsse- der Auftraggeber ausfüh­
ren, wie es bis jetzt war. sondern 
auf Kosten eigener Umlaufsmittel 
und Bankkredite.

Die neuangenommcnc Ordnung 
hebt die Verantwortung des Auf­
traggebers und des Auftragneh­
mers voreinander und für die End­
ergebnisse der Bauarbeit. Der Auf­
traggeber wird unter den neuen 
Verhältnissen genötigt sein, den 
Bau, die technischen Unterlagen 
und die Fonds für matcriell-tcch- 
nlsclte Versorgung rechtzeitig vor­
zubereiten, weil das Objekt ohne­
dies in den Plan nicht cingeschlos- 
sen wird.

Einen wichtigen Platz nehmen 
im Wirtschaftsmechanismus die 
ökonomische Stimulierung und die 
Beziehungen auf wirtschaftlicher 
Rechnungsführung ein. Die Haupt­
aufgabe in der Stimulierung der 
Produktion besteht darin, den Lohn 
überwiegend und die Prämiengel- 
der vollständig auf die Endresulta­
te zu orientieren, darauf, was " 
Gesellschaft durch die Arbeit 
Kollektivs bekommt.

Es ist beschlossen worden. 
Lohnfonds in den meisten 
chen in der Berechnung je I 1,__ _
Warenproduktion (estzulcgen. Die 

die 
des

den 
Bran- 
Rubel

lichkcit, des anspruchsvollen We­
sens und der schöpferischen Suche 
geschaffen wird, die die Verwirkli­
chung dieser Initiative größtmög­
lich fördert. Hier, wo 70 Prozent 
der Propagandisten, Berichterstat­
ter. Politinformatoren und politi­
schen Referenten — die führenden 
Leiter, Hauptspczialisten der Be­
triebe. Institutionen und Lehran­
stalten sind, müssen sie den größ­
ten Teil der Bemühungen um die 
Entwicklung der Bewegung „Kei­
ner neben dir darf Zurückbleiben“ 
tragen.

Zahlreiche Beispiele und die ge­
sammelten Erfahrungen zeigen: 
Bringt man den Menschcn das 
ökonomisch richtige Denken und 
das Vermögen bei, die Reserven 
erfolgreich zu analysieren und pro- 
duktionswirksaoi zu machen, so 
leistet das gute Dienste bei der 
Erzielung hoher Produktionskenn­
ziffern.

Die beachtliche Vergrößerung der 
politischen Massenveranstaltungen 
an den Wohnorten und die Vielfalt 
der Arbeitsformen — die gesell­
schaftlich-politischen Klubs, die 
Volksuniversitäten. die Arbeitsfe­
ste. die theoretischen und wissen­
schaftlich-praktischen Konferenzen, 
die thematischen Abende — stellen 
hohe Anforderungen an ihre Or­
ganisatoren.

Zweifellos gibt es gegenwärtig 
viele Menschen bei uns, die eine je­
weilige Frage aufklären können. 
Da wäre z. B. der Direktor des 
Müllerei- und Mischfutterkombinats 
I. Alejkin. Er ist sowohl ein sach­
kundiger Betriebsleiter als auch ein 
vortrefflicher Erzieher. Propagan­
dist und politischer Referent. Sein 
Betrieb geht bereits zwei Jahre als 
Sieger aus dem sozialistischen 
Unionswettbewerb hervor und er­
kämpft die Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol mit Eintragung an 
die Ehrentafel der Unionsleistungs­
schau.

Beispiele gelungener Verbindung 
der organisatorischen und Erzie­
hungsarbeit in den Kollektiven lie­
fern auch andere Leiter.

Die vielseitige ideologische und 
organisatorische Arbeit der Partei­
organisationen. insbesondere das 
große Ausmaß der mündlichen po­
litischen Agitation, fördert das 
Wachstum des politischen Bewußt­
seins und der Produktionsaktivität 
der Arbeiter. Kolchosbauern. Intel­
ligenz und trägt zur erfolgreichen 
Lösung der Aufgaben des Wirt­
schafts- und Kulturaufbaus bei.

In diesen Tagen wird auf den 
Feldern des Gebiets Semipalatinsk 
die Schlacht um den großen Brot­
laib ausgetragen. Der Schwer­
punkt der gesamten ideologischen 
und politischen Massenarbeit liegt 
jetzt in den Feldstützpunktcn und 
Tennen. Laut Beschluß des Büros 
Tennen.

Heute ist der politische und Ar­
beitsaufschwung so hoch wie noch 
nie. Die Werktätigen des Gebiets 
erwidern den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber die weitere Verbes­
serung der ideologischen. politi­
schen und Erziehungsarbeit“ lind 
sind fest entschlossen, das Pro­
gramm des 10. Planjahrfünfts vor­
fristig zu meistern.

Wladimir PIGAWAJEW, 
Instrukteur der Abteilung Pro- 
Eaganda und Agitation im Ge- 
ietsparteikomitee

Semipalatinsk

Brigadenform der Arbeitsorganisa­
tion und Entlohnung muß ün II. 
Planjahrfünft zur Hauptform wer- 
den. Im System der materiellen 
Produktion soll immer weitgehen­
der die Arbeit nach der Slobin- 
Methode eingeführt werden. Es 
werden Lohnzuschläge für gleich­
zeitiges Ausüben mehrerer Berufe, 
für hohe Meisterschaft und für an­
dere Qualitätskennziffern eingc- 
führt.

Der Fonds für materielle Auf­
munterung wird wie zuvor auf der 
Basis der Gewinne angelegt, aber 
unter Berücksichtigung des An­
wachsens der Arbeitsproduktivität, 
der Erzeugung von Produktion 
höchster Gütekategorie und der Er­
füllung von Lieferungsverträgen. 
Der Übergang zu stabilen Plänen 
und ökonomischen Normativen, die 
Beibehaltung unveränderter Groß­
handels- und Voranschlagsprcise 
im Rahmen des Planjahrfünfts, ei­
ne größere Ausgewogenheit der 
Wi rtsch a f tsbezic h u n gen zwischen 
den kooperierenden Betrieben — 
das alles wird günstige Bedingun­
gen für eine rentable Arbeit der 
Betriebe schaffen

Die gegenseitigen Beziehungen 
der Betriebe aul der Grundlage der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
über das System von Wirtschafts­
verträgen werden sich verbessern. 
An und für sich ist dieses System 
nicht neu. Die Wirtschaftsverträge 
existieren seit der NOP-ZeiL doch 
von einer so großen Bedeutung wie 
jetzt waren sie noch nicht Der 
Vertrag ist zu einer Wertungskenn­
ziffer geworden. Ist er erfüllt so 
5ilt auch der Plan als erfüllt und 

ie materielle Aufmunterung hängt 
direkt von den Lieferverträgen ab. 
Das wird die Tätigkeit der koope­
rierenden Betriebe besser koordi­
nieren. Die Beziehungen au* * W>|1- 
schaftlichcr Rechnungsführung wer­
den sich dank den kollektiven For­
men der Arbeitsorganisation und 
Entlohnung festigen.

Der Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR kennzeichnet eine 
neue Etappe in der Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanismus. 
Gegenwärtig werden auf allen Lei­
tungsebenen konkrete Maßnahmen 
für seine Realisierung erarbeitet.

Kirill BOT.
Ökonom

Zelinograd

Semipalatin.sk
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Heinrich » •
SCHNEIDER An mein Enkelkind

Du liebst deine Heimat, Die einen, die hatten
ich weiß es. mein Kind, die Feder am Hut,
und kann dich auch richtig die anderen —
verstehen, 
weil alle so fröhlich

ewige Plagen.

und glücklich heut sind, Du liebst deine Heimat,
den Tag der Verfassung ich weiß es, mein Kind,
begehen. du wirst deine Eltern 

ersetzen.
Wie früher es1 war, Unser Grundgesetz,
das weißt du schon gut das mit Lenin beginnt,
aus Büchern verschiednen wirst nimmer, mein Kind, du
und Sagen: verletzen.

Zu nützlichen Menschen 
heranwachsen

Etwa 50 verschiedene Zirkel 
zählt die Station junger Techniker 
von Alma-Ata, das Zentrum des 
technischen Schöpfertums der Ju­
gendlichen der Republikhaupt­
stadt. Im Schulalter ist das Inter­
esse der Kinder für Technik sehr 
stark, und man kann und soll die­
ses Interesse entwickeln und sie 
dadurch auf die gesellschaftlich 
nützliche Arbeit vorbereiten. Un­
sere Heimat braucht allseitig ent­
wickelte Mitglieder der sozialisti­
schen Gesellschaft. Die Stationen

tufe
(Wh)

Durch enge Freundschaft verbunden
2.

Der Weckruf ertönt an diesem 
sonnigen Sommertag, am 15. Juli 
1979, besonders hell und munter. 
Er ruft alle im internationalen 
Pionierlager „Erich Weinert" in 
Friedrichsbrunn (DDR) zur Pio­
nierspartakiade. Wir Mitglieder 
des Freundschaftsklubs „Sparta­
kus“ der Schule Nr. 86. Ufa, sind 
auch dabei Wir sollen uns im 
60m-Lauf. Weitsprung, Schießen 
mit den Pionieren aus der DDR, 
aus Polen. Ungarn und der CSSR 
messen, Fuß- und Volleyball spie­
len. Wir müssen unbedingt sie­
gen, wir sind doch aus der SU, 
wo im nächsten Jahr in Moskau 
das Olympia-Feuer aufflammen 
wird. Zwei Tage lang haben wir 
Volleyball trainiert. Nicht um­
sonst. Unsere Mädchen gewinnen 
3:0 gegen dit DDR-Mannschaften 
1 und 2.

Die- Spartakiade ist zu Ende. 
Froh und zufrieden gehen wir 
zum Schlußappell und warten auf 
die Resultate. So etwas haben wir 
nicht erwartet. 15 Gold-, 6 Silber­
und 4 Bronzemedaillen. Einer 
nach dem anderen steigen unsere 
Jugendlichen auf das Siegespo­
dest. In verschiedenen Sprachen 
ertönt der Ruf „Klasse!", und 
wenn unsere Fußballer auch keine 
Preisplätze belegt haben, sind sie 
nicht traurig. Haben sie doch gut 
gespielt und viele frohe Minuten 
auf dem Fußballplatz erlebt.

Wir werden die Spartakiade, die 
Hilfsbereitschaft der Kameraden 

I nie vérgcssen, und besonders an- 
I genehm ist es, daß uns unsere 
l deutschen Freunde angefeuert ha­
ben.

Unser Kulturprogramm
Wenn man einen beliebigen 

Komsomolzen aus unserer Dele­
gation fragt, was am 16. Juli 1979 
geschah, wird er über den 1 ag der

(Schluß Anfang siehe Nr 181) 

И

junger Techniker leisten in dieser 
Hinsicht dem Staat eine gute Hil­
fe, sie entwickeln bei den Jungen 
das technische Denken, lehren sie 
verschiedene Instrumente handha­
ben, basteln und Modelle, bauen. 
Den Kindern stehen hier qualifi­
zierte Meister zur Seite.

Im Bild: Sweta Eimann be­
schäftigt sich im Arbeitszirkel für 
Funktechnik.

Text und Foto: 
Alexander Engels

im internationalen Pionierla- 
in Friedrichsbrunn erzählen, 

damals begangen wurde.

SU 
ger 
der „ „
Ober 1 000 Jungen und Mädchen 
sitzen dicht nebeneinander. Voller 
Aufregung überprüfen wir, ob wir 
nichts vergessen haben. Endlich 
ist es soweit. Angefangen: Es be­
grüßt euch eine Komsomolzende­
legation der Schule Nr. 86 aus 
Ufa, Mitglieder des Freund­
schaftsklubs „Spartakus". Wir 
singen baschkirische, russische, 
deutsche und polnische Lieder. 
Man klatscht Beifall, singt mit. 
Und mit welcher Begeisterung 
bedanken sich bei uns die polni­
schen Freunde füi die Lieder in 
ihrer Muttersprache; „Bravo! Bra­
vo!"

Es erklingen Kampf- und Soli- 
daritätsHeder. Wir singen den 
Frieden. Nieder mit dem Krieg! 
Freundschaft!

Unser Konzert ist zu Ende. 
Mann will uns nicht fortlassen. 
Wir singen das Artek-Lied „Wenn 
es uns lustig geht..." Stürmischer 
Beifall. Man drückt uns die Hän­
de. Im Sprechchor ertönt auf 
Russisch: „Spasibo!" Unsere
Freude ist grenzenlos. Hurra! Das 
Kulturprogramm hat allen gefal­
len. Noch größer ist aber unsere 
Freude, weil wir wieder so viele 
neue Freunde gewonnen haben.

Und Freundschaft wollen alle 
guten M 'ien auf dem Erden­
rund!

Exkursionen

In unserer Erinnerung blieb der 
Besuch in Wernigerode. Wie das 
fernste sagenhafte Altertum mutet 
diese mittelalterliche Stadt und 
ihr feudales Schloß an. All das 
haben die fleißigen Hände der 
arbeitenden Menschen geschaffen 
und solche Denkmäler werden in 
der DDR sorgsam gepflegt.

Und in Potsdam beeindruckte 
uns vor allem der Cecilienhof, wo 
das historische Abkommen nach

Im KIF 
„Zelinnik“

„Heute widmen wir unsere Sit­
zung dem 30. Gründungstag der 
DDR“, eröffnete die Klubspräsiden­
tin Anni Asmus die feierliche Sit­
zung des Klubs für Internationale 
Freundschaft „Zelinnik" der Mit­
telschule Nr. 3 von Zelinograd. 
„Für die Anwesenden und Gäste 
möchte ich ganz kurz über unse­
ren Klub berichten. In den 13 Jah­
ren haben wir uns per Post mit 
jungen Internationalisten aus 
vier sozialistischen Bruderländern 
und allen Unionsrepubliken angc- 
freundet. Darunter mit der 30. 
Oberschule aus Berlin. Unser 
Motto ist: ,Die Freundschaft ist 
das Banner der Jugend!1 Wir 
wollen uns mit allen Kindern der 
Welt befreunden und zusammen 
für den Frieden kämpfen und eine 
glückliche Kindheit haben."

Anni sagte, die jungen Interna­
tionalisten des Neulandgebiets 
wollen mit allen Kindern Freund­
schaft schließen. Das Emblem des 
Klubs an der Wand bekräftigt 
ihre Worte. Die goldene Sonnen­
kugel umschlingt ein rotes Pio­
nierhalstuch und im Knoten steckt 
eine ebenso goldene Ähre. Als ob 
dieses Halstuch alle Kinder, die 
unter der Sonne leben, mit seiner 
roten Wärme umhüllt und sie mit

Wir feiern 
mit
,Die Kinder der DDR werden am 

Sonntag, am 7. Oktober, den 30. 
Gründungstag ihrer sozialisti­
schen Heimat mit allen Bürgern 
des Landes zusammen feiern. Wir 
wollen mit ihnen auch von Her­
zen mitfeiern.

Noch im Frühling beschloß un­
sere Pioniergruppe 7b „Iwan 
Semnuchow“ im Sommer alles 
Mögliche aufzutreiben, um mehr 
über unsere Altersgenossen in der 
DDR zu erfahren. Jeder Pionier 
schaute sieh in den Ferien nach 
Zeitungen, Zeitschriften und Bü­
chern aus der DDR um. Einige 
von uns stehen im Briefwechsel 
mit Jungen und Mädchen aus der 
DDR. Die schickten auf unsere 
Bitte kurze und lange Erzählun­
gen zu verschiedenen Themen. Ich 
muß betonen, daß wir recht neu­
gierig waren. Uns interessierte, 
wie unsere Altersgenossen ihre 
Freizeit verbringen, wie sie den 

der Kapitulation Hitlcrdeutsch- 
lands abgeschlossen wurde. Wir 
sahen uns Dokumente an, hörten 
dem Fremdenführer zu und begrif­
fen, warum unsere Heimat von 
den einfachen Menschen der gan­
zen Welt geliebt und geachtet 
wird.

Abschiedsfeuer

Diesen Abend erwarteten wir 
mit großer Ungeduld. Es war un­
ser Abschiedsfeuer. Am letzten 
Tag versammelten wir uns alle 
zum letzten Mal, um Lieder zu 
singen. Alles war fertig. Es ka­
men Gäste: Pioniere aus der-DDR, 
der VR Polen, der CSSR, (die un­
garischen Pioniere waren schon 
nach Hause gefahren). Und nun 
loderte das Feuer auf, goldene 
Funken stiegen himmelwärts. Und 
es schien von den Stimmen der 
Jungen und Mädchen angefocht 
zu werden.

„Achtung! Achtung! Wir bitten 
unsere Freunde zu singen oder zu 
tanzen!" Das war aber fein! Als 
die Slowaken sangen, sahen wir 
vor uns ihre grünen Täler und ih­
re stillen schönen Städte. Als die 
Polen tanzten, glaubten wir goldc 
ne Weizenfelder, " ’ “ '
blaue Wisla und die polnische 
Hauptstadt aus ” - •
zu sehen. ” 
Freunden aus der DDR sangen 
wir „Laurenzia“. Wie froh alle 
mitmachten, als wir im Kreise un­
sere Spiele zeigten. Wie im Flug 

. verging die Zeit, am Himmel ver­
blaßten die Sternè, immer leiser 
wurde das Gelächter, aber nie­
mand wollte Abschied nehmen. 
Jemand stimmte schüchtern die 
„Katjuscha" an. Deutsche, polni­
sche, slowakische, sowjetische Ju­
gendlichen sangen über das gute 
Mädchen Katjuscha.

Zum letzten Mal wirbelten die 
Funken des Abschiedsfeuers in die 
Höhe. Auf Wiedersehen, Freundei 
Auf Wiedersehen, Friedrichsbrunn!

die herrliche

weißem Stein 
Zusammen mit den

Brot beschenkt, das auf dem rei­
chen Neulandboden wächst.

Die jungen Internationalisten 
aus der Mittelschule Nr. 3 erzähl­
ten über die Heimat von Karl 
Marx, Goethe und Schiller, über 
den neuen sozialistischen Arbeiter- 
und-Bauern-Staat auf deutschem 
Boden und ihre Freundschaft mit 
den Jung- und Thälmannpionie­
ren. Sie hatten einen Stand zum 
30. Gründungstag der DDR und 
verschiedene Alben angefertigt 
und ihre erste Leiterin des Klubs, 
heute Rentnerin. Anna Georgijew­
na Orechowa eingeladen. Die jun­
gen Internationalisten haben ih­
ren Freunden aus der Schmidt- 
Oberschule, Berlin, zu ihrem Fest 
ein Paket mit Zeichnungen und 
Basteleien geschickt. Auch aus

Paten­
bilden

Erwachsenen helfen und so weiter. 
Es stellte sich heraus, daß sie die 
gleichen Pioniersorgen bewegen 
wie auch uns. Sie üben " ' 
schäft über Jungpioniere, 
Timurtrupps, helfen alten Leuten 
und sammeln Altstoffe.

Am ersten Schultag zeigten wir 
unserer Gruppenleiterin Olja Iwa­
nowa, was wir über die Kinderder 
DDR zusanimengefunden hatten. 
Es war ein tüchtiger Haufen von 
Zeitungsartikeln, Fotos, Souvenirs 
und Postkarten.

,,Was wollen wir jetzt damit 
tun?“ fragte Olga.

„Wollen doch ein Album anfer­
tigen", schlug Walli Fierus vor. 
Die Idee gefiel uns. Nun ist es 
fertig, wir haben es „Die Kinder 
der DDR1 genannt. Zum 30. 
Gründungstag der DDR haben 
wir unsere Freunde aus Berlin, 
Karl-Marx-Stadt und Plauen mit 
kleinen Souvenirs und hübschen 
Postkarten beglückwünscht.

Pawlodar

Olja ECKERT. 
Schule Nr. 27

In Ufa

Nun sind wir wieder in Ufa. 
Unseren Freunden aus der DDR 
gefällt unsere Stadt. Sie wissen: 
Das Lenin-Denkmal in ihrer Stadt 
Merseburg, nicht weit von den 
Stätten der revolutionären Kämp­
fe des deutschen Proletariats, ist 
vom Autor des gleichen Denkmals 
in Ufa geschaffen. Sie wissen: 
Unsere Städte sind durch zwei 
gleiche Denkmäler verbunden: des 
Helden der SU Alexander Matros­
sow und des „kleinen Trompeters" 
Fritz Weineck.

Gemeinsam fuhren wir ins Pio­
nierlager „Sokol“ („Falke"). In 
einer einträchtigen Gruppe 
„Drushba" waren sie und wir 
Spartakisten der Schule Nr. .86 
immer die besten und die ersten 
im Sammeln der Heilkräuter für 
die Kinder der Freiheitsinscl Kuba 
und des heldenhaften Vietnam, in 
der Lagerolympiade, auf dem rus­
sischen Jahrmarkt, in vielen an­
deren Veranstaltungen und Pio­
niertaten.

Unsere Freunde erzählten be­
geistert über ihren Aufenthalt in 
Moskau, die unterirdischen Palä­
ste der U-Bahn, den Kreml und 
den Roten Platz und vor allem 
über das Lenin-Mausoleum und 
die unendliche Mensohenschlange 
aus allen Ländern der Welt davor.

„Was ist für Euch das Wichtig­
ste?" fragten wir beim Abschied. 
„Das Wichtigste?" Und statt der 
Antwort stimmten sie an und wir 
sangen mit:

Gleiche Ziele führen uns 
zusammen, 

reiche Ernte gibt uns neue Saat, 
klingt der Ruf weit, weit über 

die Ströme: 
Reich die Hand, mein Freund 

und Kamerad!

Erwin LIND, Marina MOS- 
SALYGINA. KIF „Sparta­
kus", Schule Nr 86 in Ufa 

Berlin kam ein Paket mit Zeich­
nungen, die im Klubzimmer aus­
gestellt sind.

Lene Meister erzählte über die 
langjährige Freundschaft zwi­
schen beiden Schulen und über 
die Solidaritätsaktionen, die bei­
de Schulén durchführen. Dann 
klangen Lieder und Gedichte, die 
die Thälmann- und Jungpioniere 
gern haben. Die Neulandkin­
der haben sie eingeübt und 
wollen darüber ihren Freunden 
berichten

Tina MAIER

Die jungen ln- 
i haben ein Paket

Im Bild: 1 
ternationalisten 
aus der DDR erhalten.

Foto. Jürgen Witte

— Wer ist das?

Es war im Jahre 1905. In Tiflis 
(jetzt Tbilissi) kam es zu blutigen 
Straßenkämpfen. Besonders mutig 
ging ein Trupp unter dem Kom­
mando eines jungen Armeniers 
vor. Auch der Kommandeur 
kämpfte sehr tapfer. Erst nach der 
fünften Wunde faßte ihn die Poli­
zei. Man schlug und folterte ihn, 
er blieb aber dabei: „Ich bin ein 
Bauer und ganz zufällig hier, 
weiß nichts von Aufstand...“ Man 
warf ihn ins Gefängnis.

Das war К ... (К... war sein 
Deckname). K... also war im Ge- 
fängis, die Polizei aber suchte 
nach wie vor überall nach ihm. 
In allen Zeitungen standen Be­
kanntmachungen; „Gefahndet 
wird nach dem Staatsverbrecher 
Semjon... 22 Jahre alt, von mittle­
rem Wuchs“ usw, usf...

Doch nicht lange blieb K... in 
Haft. Seine dreiste Flucht blieb 
lange Zeit in aller Mund und 
machte die Polizei zu Gespött. Das 
kam so: Unter den Häftlingen in 
K. - s Zelle war der zufällig ver­
haftete Apotheker aus dem Dorf 
Digomi Schanschiaschwili, der für 
den Revolutionär К .. schwärmte. 
Als K... sich ihm offenbarte, er­
klärte er sich bereit zu helfen. Er 
sagte; „Nicht ich bin Schanschia­
schwili, sondern du bist Schan­
schiaschwili! Du bist der Apotheker 
aus Digomi!" Die Polizei ließ sich 
irreführen, und K... wurde frei. So­
fort erbat er sich die Erlaubnis, 
den Genossen zur Flucht zu ver­
helfen. Er grub mit seinen Kame­
raden einen unterirdischen Gang 
zum Goiängnis und befreite 32 
Häftlinge, unter ihnen 
Schanschiaschwili.

Der tapfere K-. wurde von W. I. 
Lenin sehr hoch geschätzt.

Wer weiß, welche Heldentaten 
des legendären К . uns die Fil­
me „Persönlich bekannt“ und 
„Der Sonderauftrag" zeigen?

auch

Nelly WACKER

Wettbewerb 79

Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der DDR

Schwermaschinenbau

12. In vielen Betrieben des Au­
tomobil- und Traktorenbaus der 
UdSSR funktionieren Schmiede­
pressen aus der DDR. In welchem 
Betrieb der DDR werden sie her­
gestellt?

a) VEB
Wildau „Heinrich Rau"

b) VEB Fritz-Heckert-Werk, 
Karl-Marx-Stadt

c) Kombinat für Umformtechnik 
Erfurt

13. Nennt bitte 3 RGW-Objekte, 
die in der UdSSR unter aktiver 
Beteiligung der DDR errichtet 
werden!

Das Oktobertfhema unseies Wettbewerbs lautet: Meine Lieb­
lingsbeschäftigung Ist...

Der neue 
Physiklehrer

Die 7a liebte die Physik nicht,, 
überhaupt klappte es in der Klas­
se nicht besonders mit dem Ler­
nen. bloß im Sport hatte sie kei­
ne Rivalen.

Im neuen Schuljahr kam ein 
neuer Physiklehrer in die Schule 
von Andrejewka. Er hieß Viktor 
Winter.

Der Lehrer kam in die» 
Klasse und sagte anstatt des. 
gewohnten Guten Tag! „Schönen 
guten Tag. meine jungen Freun­
de!“ Die Jungen und Mädchen 
setzten sich, ohne daß es der Leh­
rer erlaubt hätte. Er tat. als be­
merke er es nicht. Der Lehrer leg­
te sein Jackett ab und hängte es 
auf die Stuhllehne, denn es war 
wirklich sehr heiß in der Klasse, 
und sagte: „Jetzt halte ich eine 
kleine Rede über mich selbst. Ich 
bin 28 Jahre alt. verheiratet und 
habe Zwillinge. Peter und Eddi 
gehen ab 1. September in die er­
ste Klasse. Ich habe insgesamt 15 
Jahre gelernt, genau doppelt so­
viel wié ihr. Daher weiß ich ein­
wenig mehr als ihr. Man sagt, ihr 
liebt mein Fach nicht. Das war 
eine angenehme Überraschung 
für mich. Sonst hätte ich ja nichts- 
bei euch zu tun. 1

Ich will euch noch warnen: Ich i 
gebe niemals eine Fünf nach ei­
nigen Zweien. Ich weiß aus eige-' 
ner Erfahrung, daß man nach Ran­
gern Nichtstun nicht plötzlich al­
les auswendig lernen kann. Auch 
Zweien gebe ich keine nach meh­
reren guten Noten, denn es kann 
verschiedenes passieren...

Und dann bin ich der Meinung, 
daß der Mensch den Kopf zum 
Denken hat. Und da ich zu we­
nig . ........................................
erst 
ken 
will 
daß ... 
etwas in der Physik versteht.

Ich liebe keine absolute Stille 
in den Stunden, ich verbiete bloß 
vorzusagen. Merkt euch, das Vor­
gesagte huscht durch den Kopf 
und verschwindet spurlos, genauso 
wie ein Teilchen Neutrino durch 
den Erdball schlüpft. Und was ist 
ein Neutrino? Und wo entsteht 
dieses Teilchen? Gut. Damit be­
ginnen wir unsere erste Stunde in 
diesem Jahr...“

Zeit habe, bitte ich euch, zu­
alles gut selbst durchzuden- 
und erst dann zu fragen. Ich 
sehr, daß ihr mich überzeugt, 
ihr keine Faulpelze seid und

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschëtäw

Schönes
Ferienerlebnis

ein 
Pio- 

in

Im Dezember 1977 weilte ich im 
Unionspionierlager „.Artek", und 
in diesem Sommer traf ich mich 
in Moskau mit meinen Freunden 
von damals. War das 
Treffenl Wir waren 40 
niere und Komsomolzen 
der Gruppe „Zypresse". Vor der 
Abreise hatten wir ein Treffen 
nach zwei Jahren in Moskau ver­
abredet. Und nun trafen wir uns, 
es kamen 17 Jungen und Mädchen 
aus Kasachstan, Armenien, Lett­
land, Belorußland und von der 
Wolga. Zwei Tage haben wir zu­
sammen verbracht. Es regnete in 
Moskau, aber wir spazierten und 
sangen im Regen Lieder. Und die 
Melodien unserer Lieder stimm­
ten mit dem Rauschen des Re­
gens überein. Es gab vieles zu be­
sprechen, aber das wichtigste war 
unsère Zukunft, denn wir sind im 
letzten Schuljahr.

Sweta KRASSAWINA.
Schule Nr. 11

Aktjubinsk

Jahr im März und 
ist die zweitgrößte 
DDR internationaler 
für Spezialisten der 

Wissenschaft und

14. Jedes 
September 
Stadt der 
Treffpunkt 
Wirtschaft,
Technik sowie für viele Schaulu­
stige. Wie heißt dieses große in­
ternationale Ereignis, das jeweils 
eine Woche dauert?

15. Was meint Ihr, reisen all­
jährlich

a) mehr Bürger der UdSSR in 
die DDR

b) mehr Bürger der DDR in 
die UdSSR

c) etwa gleich viel?
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Verdiente 
Achtung

Der Wunsch, Verkäuferin zu 
werden, offenbarte sich bei Maria 
Schäler schon in der frühen Ju­
gend. Doch nicht gleich ging er in 
Erfüllung, Zuerst arbeitete sie auf 
verschiedenen Arbeitsstellen. Dann 
machte sie einen Lehrgang mit, 
den sie mit der Note „ausgeze'eh- 
net" absolvierte und Verkäufer in 
wurde.

Nun sind schon 12 Jahre verflos­
sen, daß Maria in den Lebensmit­
telgeschäften der Arbeitersiedlung 
Batamschinsk die Kunden zuvorkom­
mend und schnell bedient.

„Ich liebe meinen Beruf", er­
zählt Maria, „und habe es noch nie 
bereut, daß ich ihn wählte."

Hier ist ein einiges Kollektiv tä­
tig, ein Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit. M. Schäfer wird von 
ihren Kollegen und Käufern geach­
tet, Den jungen Kolleginnen ist sie 
stets ein Vorbild, viele haben bei 
Maria ihr Praktikum gemacht, ihnen 
hat sie ihre reichen Erfahrungen 
vermittelt.

Von Monat zu Monat erfüllt das 
Kollektiv des größten Lebensmittel­
geschäfts Nr. 1, dem M. Schäfer 
jetzt vorsteht, seine Planauflagen.

Die vorbildliche Arbeit der Ver­
käuferin, die den Titel „Beste im 
Beruf' trägt, werde schon des öfte­
ren mit Prämien, Ehrenurkunden und 
197S mit der Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit" gewürdigt.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Sein Platz 
im Leben

Nach der 10. Klasse bestand 
Wladimir Anschütz erfolgreich die 
Aufnahmeprüfungen an der Poly­
technischen Hochschule Frunse. Bald 
aber begriff Wladimir, daß Bauinge­
nieur nichts für ihn ist Es zog ihn 
zurück in sein Dorf. Seine Eltern; 
Verwandte und Freunde, alle sind 
dort. Nein, Junge, so geht das 
nicht, dachte Wladimir. Du quälst 
dich hier herum und nimmst viel­
leicht einem anderen den Studien­

platz wegl Und er ließ sich eimatri. 
kulieren.

Da war auch die Zeit seines 
Armeedienstes schon herangerückt. 
Nach der Armee nahm er gleich 
das Studium an der Landwirtschaft­
lichen Fachschule in Tokmak auf. 
Nach einem Jahr starb sein Vater. 
Im Kolchos „Trud", Rayon Kant, war 
er sehr geachtet, wegen seiner Gut­
herzigkeit und den ausgezeichne­
ten Fechkenntnissen als Traktorist. 
Wladimir setzte das Studium im 
Fernunterricht fort und übernahm 
Vaters Traktor. Er arbeitete und 
hatte nur den einen Gedanken: 
Jetzt mußt du für zwei zupackenl

Nach einem Jahr wurde Wladimir 
Anschütz zum stellvertretenden 
Komsomolsekretär des Kolchos ge­
wählt. So begann seine Komsomol­
arbeit. Dann wurde er Mitglied des 
Rayonkomilees und des ZK des 
Komsomol Kirgisiens. Er mußte 
öfters die Nachbarkolchose besu­
chen, um dort die Arbeit zu kon­
trollieren und die Erfahrungen der 
Besten auszuwerten. Seine direkte 
Arbeit machte er tadellos und auch 
sein Traktor war immer einsatzbe­
reit. Der Kolchos „Trud" ist eigent­
lich nicht groß, behauptet aber nach 
den Produktionskennziffern einen 
besonderen Platz in der Republik. 
Da darf niemand in seiner Arbeit 
Zurückbleiben.

Wladimir Anschütz erzählt ven 
einem Vorfall im vergangenen 
Herbst: „Wir hatten die Zuckerrü­
ben fast eingebracht, 20 Hektar wa 
ren nur noch abzuräumen, als Re­
gen einsetzte. Es goß und goß, der 
Boden war ein einziger Matsch. Die 
Traktoren blieben stecken. Da hieß 
es: Alle Mann ran, die Ernte muß 
gerettet werdenl Alle waren sie 
gekommen — Mechanisatoren, Vieh­
züchter, Mitarbeiter der Kolchos- 
verwaltung. Drei Tage lang dauerte 
der schwierige Einsatz. Dann war 
auch die letzte Rübe vom Felde. 
So sind die Menschen in unserem 
Kolchos."

Wladislaw KIRSCH
Kirgisische SSR

Die Eltern selbst
Aufrichtig gesagt, lese ich die 

„Freundschaft" immer gern. Das 
größte Interesse bekunde ich jedoch 
für Beiträge zu Themen der Moral, 
des Rechtswissens und der Erzie­
hung der jungen Generation. Ich 
bin überzeugt, daß die Erziehung 
etwas sehr Wichtiges im menschli­
chen Leben war und auch bleibt. 
Da möchte ich, daß die „Freund­
schaft" mehr darüber berichtet.

In der Erziehung gibt es keine 
fertigen Rezepte. Daher müssen die 
Eltern selbst und überhaupt Leute, 
die Erfahrungen in der Erziehung 
der Jugend haben, mehr zu Worte 
kommen.

Adolf ANTONI
Gebiet Dshambul

Unser Beitrag
Unlängst trnf int Ust-Kamcno- 

5 orsker Kondensatorenwerk „XXV.
nrleltag der KPdSU" eine gute 

I Meldung ein: Das Staatskomitce 
I für Erfindung«- und Patentwesen 
I beim Ministerrat der UdSSR, be­
stätigte das von unserer schöpferi­
schen Gruppe entwickelte Modell 
eines Heizstrahlers als Erfindung 
und stellte darüber ein Urheber­
zeugnis aus.

Und das ist kein Zufall. Unser 
Werk, das den Ehrentitel „Betrieb 
hoher Arbcitskultur" führt, steigert 

I jahraus, jahrein die Produktion von 
Massenbedarfsgütern, erweitert und 
ergänzt durch neue Erzeugnisse 
ihr Sortiment. Im Zuge der Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU werden wir die 
Erzeugung . dieser notwendigen 
Waren auf das l,6fache steigern.

Wie löst das Kollektiv unseres 
Werks diese verantwortungsvolle 
Aufgabe im laufenden Jahr? Vor

uns steht die Aufgabe. Massenbe­
darfsartikel für 2,4 Millionen Rubel 
zu erzeugen. Die' Herstellung von 
elektrischen Haushaltsgeräten, die 
besonders gefragt sind, wird be­
deutend erhöht werden.

Zusammen mit den Fachleuten 
aus der Abteilung Massenbedarfs­
artikel erarbeiteten wir ein Fünf­
jahrprogramm zur Hebung der Ef­
fektivität In der Produklionskul- 
tur, zur Verbesserung der Qualität 
unserer Erzeugnisse, das wir zu 
verwirklichen bemüht sind. Zu Be­
ginn des Planjahrfünfts nahmen 
wir die Produktion von Heizstrah­
lern buL denen auf der Unions­
schau die erste Qualitätskategorie 
verliehen wurde. Der neue Heiz­
strahler hat mehrere Vorteile vor 
seinen Vorgängern. Man kann ihn 
auf den Boden stellen oder auch 
an einer Wand befestigen. Doch 
das Erreichte befriedigt uns nicht, 
wir werden - dieses Modell auch

weiterhin vervollkommnen, damit 
es bald das Qualitätszeichen trägt. 
In diesem Jahr werden wir über 
.">0 000 dieser Heizstrahler an die 
Konsumenten liefern.

Der Elektroofen „Tschudo", auch 
ein Erzeugnis unseres Werks, wur­
de während der zwischenrepublika­
nischen Großhandelsmesse auch 
mit Ijöclisten Punkten gewertet. An 
diesem Elekroofen haben wir vie­
les verbessert. Jetzt ist er sehr ge­
fragt, vor allem dank seinen hohen 
Nutzungsqualitäten und modernen 
Ausstattung. 120 000 dieser Ofen 
sollen wir allein in diesem Jahr 
erzeugen. Unser Werk liefert in die­
sem Jahr außerdem an die Han­
delsbetriebe 170 000 elektrische 
Bratöfen, Aluminiumgeschirr 
u. a. m.

Heutzutage wetteifert das Kol­
lektiv der Halle für Massenbedarfs­
artikel um ein würdiges Begehen 
des Jahrestags der Annahme der 
neuen Verfassung der UdSSR. Die 
Ergebnisse dieses Wettstreits sind 
erfreulich. Nach den Ergebnissen 
der acht .Monate wurde unser Kol­
lektiv als Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs im Gebiet aner­
kannt. Nach dem Umlang der Pro­

duktion von Massenbedarfsartikeln 
behauptet es die Spitzenposition in 
der Branche.

Unsere Ingenieure entwickeln 
gegenwärtig einen neuen elektri­
schen Bratofen. Die Designer des 
Forschungsinstituts für elektro- 
lermlsche Ausrüstungen sind unse­
re guten Helfer in diesem Vorha­
ben. Bel der Herstellung dieser 
Ofen wenden wir neue Materialien 
an, die Temperatur wird automa­
tisch gesteuert. In diesem Jahr 
wird eine Versuchsserie dieser 
Ofen angefertigt. Ab nächstem 
Jahr werden wir ihre Serienpro­
duktion aufnehmen.

Die technische Umrüstung des 
Werks trägt wesentlich Zur Steige­
rung der Produktion von Massen­
bedarfsgütern bei. Unsere Neuerer 
entwickelten und führten in die 
Produktion einige Anlagen ein, 
darunter eine automatisierte Ver- 
zinkungstaktstraße. Mit der An­
wendung leistungsstarker automa­
tischer Pressen stieg auch die Ar­
beitsproduktivität bedeutend. Ei­
nen großen Beitrag zur kontinuier­
lichen Hebung der Erzeugung der 
Massenbedarfsgüter leisten die 
Konstrukteure J. Sidorenko, W.

Tschuprow, der Ingenieur J. Ne­
krassow, die Brigade der Montage­
schlosser von W. Mussatajewa un<f 
andere.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrals der 
UdSSR „Uber die Verbesserung 
der Planungslätigkeit und Verstär­
kung der Wirkung des Wirtschafts­
mechanismus auf die Steigerung 
der Effektivität der Produktion und 
der Qualität der Arbeit" verlieh 
uns neue Impulse zur weiterem 
Verbesserung unserer Arbeit.

Die Tätigkeit unseres Kollek­
tivs ist eine praktische Antwort auf 
die Fürsorge der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung 
um die Versorgung der Bevölke­
rung mit Massenbedarfsgütern. In 
diesem Jahr wollen wir Waren des 
Massenbedarfs für 300 000 Rubel 
zusätzlich zum Soll erzeugen. Das 
wird unser Beitrag zur Erfüllung 
der vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben sein.

Oktav SCHOFMANN, 
Chefkonstrukteur des Ust-Ka- 
menogorsker Kondensatoren­
werks „XXV. Parteitag der 
KPdSU“

HILDEGARD wollte schon 
nach Hause gehen, als sie 

bemerkte. daß t die Tür ih­
res Sprachkabinetts offen stand. 
Sie 
der -------------- -- ------------------- ..-
ben die heutigen Diensthabenden 
Olga und Adam ihn ihr nicht ge­
bracht .Sind die noch nicht fertig, 
oder haben sie vergessen, das Zim­
mer abzuschließen?' dachte sie. Sie 
ging zurück. Olga wischte den Fuß­
boden schon vor der Tür trocken. 
Das schmächtige Mädchen blickte 
auf und sagte freundlich: „Ich bin 
im Moment fertig. Hildegard Wil- 
helmowna. gut, daß Sie noch nicht 
fort sind“

„Und wo ist Adam?" fragte die 
Lehrerin.

„Er sagt, in seiner Familie ver­
richten die Männer keine Frauen­
arbeit."

„Und du läßt dir das gefallen?" 
„Wissen Sie. er ist überheblich 

und kann sehr giftig sein. Ich 
möchte mich mit ihm nicht zan­
ken."

„Und räumst jedesmal die Klasse 
ganz allein auf?"

„Wir haben erst zum zweitenmal 
Dienst", versuchte das Mädchen 
sich zu verteidigen.

.Wenn ihr nächstens daran seid, 
sage es mir bitte" bat Hildegard, 
als sie sich im Schulhof verab­
schiedeten Ihre gute Stimmung 
war hin und während sie nach 
Hause schritt, fühlte sie plötzlich, 
wie müde sie war.

prüfte ihre Tasche, 
Schlüssel fehlte. Also ha-

flikt. das spürte die Lehrerin. Das 
Komsomolkomitee beschloß, eine 
außerordentliche Komsomol v c r- 
sammlung abzuhalten. Der Komso- 
molsckretär Artur Star meldete es 
in der großen Pause und auch, daß 
die Rede über Disziplin und Kame­
radschaft sein werde. Adam brach­
te bloß ein ironisches „hm" her­
vor

„Wir haben heute Dienst", sagte 
Olga ganz leise vor der letzten 
Stunde, sie fühlte sich sehr unsi­
cher.

Hildegard nahm einen Stoß Hef­
te und begab sich in die Klasse 
noch vor dem letzten Glockenzei­
chen. damit sich Adam nicht aus 
dem Staub machen konnte. Die 
Kinder verließen fröhlich lärmend 
das Zimmer, Hildegard nahm am

----------------- Lehrerzimmer

Als sie die Knirpse vor neun 
Herbster, übernommen batte, stand 
sie im dritten Studienjahr der 
Fernabteilung der Hochschule. Die 
Kinder beendeten die 3 Klasse als 
sie da« Diplom einer Mathematik­
lehrerin erhielt Dann schritt sie 
mit diesem Kinderkollektiv von 
Klasse zu Klasse. Sie hatte das 
Vertrauen ihrer Schüler, und ihre 
Klasse — sie war hier Klassenlei­
terin — war immer die beste in der 
Schule. Jetzt in der 9 Klasse wa­
ren vier Neulinge hinzugekommen i 
und unter ihnen Adam Er war 
ein sehr hübscher schlanker Junge, 
hatte einen hellen Verstand, ver­
säumte nie den Unterricht benahm 
sich aber hochmütig, besonders mit 
den Mädchen.

Sie zerbrach sich den Kopf Ober 
den heutigen Vorfall Sie wußte 
noch nichts über seine Familie. In 
seinen Personalien «tand. daß sein 
Vater Fahrer und die Mutter Haus­
frau ist daß es in der Familie meh­
rere Kinder gibt Ein hochnäsiger 
Egoist in einer kinderreichen Fa­
milie? Sonderbar. Sie wollte dem 

! Jungen zuerst auf den Zah-i füh- 
I len. aber vorsichtig, wer weiß, was 
dahinter steckt...

I In den darauffolgenden zwei Wo­
chen konnte Hildegard so manches 

(klären Adam zeigte gute Kennt­
nisse war aber grob. Die Jungen 
versuchten, ihn zur Vernunft zu 
bringen, aber er maß sie mit ver­
nichtendem Blick: „Ihr. Ritter ohne 
Furcht und Tadel" Schließlich hat­
te er «ich bei allen unbeliebt ge­
macht. In der Luft hing ein Kon­

Alle Aufmerksamkeit den Getreidebauem
Noch dauert der Kampf um 

die verlustlose Einbringung des 
reichen Getreides auf den Fel­
dern des Gebiets Turgal an. 
Tausende Mechanisatoren. Schof­
före. Abgesandte verschiedener 
Betriebe und Lehranstalten ar­
beiten von früh bis spät lm Feld, 
auf Verkehrsstraßen und Tennen. 
Im Gebiet wurde eine Reihe von 
Maßnahmen zur Betreuung der 
Ernteteilnehmer durchgeführt. 
Den größten Teil dieser Sorgen 
übernahmen die Dienstleistungs­
einrichtungen in den Städten. 
Rayonzentren, Sowchosen und 
Kolchosen.

Tag für Tag fährt die Wan­
derwerkstatt des Rayondienstlel- 
stungskomblnats Kljma in die 
Sowchose, besucht Feldstütz­
punkte. Tennen. Oft ist sie auch 
direkt auf einem Getreidefeld 
bei den Mähdreschern zu sehen. 
In den kurzen Ruhepausen ma­
chen die Mechanisatoren gern 
Bestellungen: Der eine will sei­
nen Pelz für den kommenden 
Winter neu beziehen lassen, der

Die Komsomolzin Ella Görner be­
währt sich das zweite Jahr als Kö­
chin im Pawlow-Sowchos, Gebiet 
Kustanai. Sie bereitet schmackhaftes 
Essen für Mechanisatoren zu, die in 
diesen Tagen mit der Ernte be­
schäftigt sind. Ella bekommt von 
den Getreidebauern dafür viele 
herzliche Dankworte zu hören.

Foto: A. Selichow

den Schrubber hervor. Er war 
schrecklich ungeschickt und unbe­
holfen, man sah sofort, daß er 
Lappen und Schrubber noch nie­
mals gehandhabt hatte. Er seufzte 
tief, fuhr erbost mit dem Lappen 
umher. Schließlich meinte er fertig 
zu sein. aber unter den Pulten 
standen Wasserlachen, die Fußlei­
sten waren trocken geblieben. Er 
musterte das Ergebnis seiner er­
sten Leistung in diesem Bereich 
und meinte „Es wird schon gehen".

„Nenn, es geht nicht", schüttelte 
die Lehrerin den Kopf. Der Bursche 
machte sich wieder an die Arbeit. 
Scinen ganzen Groll ließ er an 
dem Schrubber aus. den er zuletzt 
noch zerbrach.

Ohne sich zu verabschieden, 
ging er dann nach Hause. Hilde-

der „Freundschaft“

Der Neuling
Tisch Platz und machte sich an 
die Helte Adam saß stumm da und 
wußte nicht, wie er jetzt davon 
konnte.

„Adam. bist du denn so er­
schöpft. daß du nicht aufstehen und 
mithelfen kannst?“ fragte die Leh­
rerin freundlich.

„Und warum gehen Sie nient 
nach Hause, haben Sie denn keinen 
Hunger und sind Sie nicht müde5" 
fragte der Junge schnippisch

„Wir haben noch eine Lehrerbe­
ratung un<j im Lehrerzimmer ist es 
zu laut' sagte sie ganz ruhig.

„Sollen wir denn auch gehen?"
„Nein ihr stört mich nicht. Du 

kannst schon mit dem Fußboden 
beginnen und Olga begießt inzwi­
schen die Blumen und wischt die 
Tafel ab " Die Lehrerin sagte es in 
einem fast gleichgültigen Ton, der 
weder befahl noch aunorderte.
■ „Ich? Den Fußboden waschen? 
Nie im Leben. Das hat mein Vater 
nie getan. Das ist Weiberarbeit, 
und in unserer Familie erniedrigen 
sich die Männer nicht dazu."

„Und deiner Mutter hilfst du 
auch, nie?“ staunte die Lehrerin.

„Natürlich nicht"
„Wie willst dtf denn im Armee­

dienst auskommen, einmal Vater 
und Ehemann sein? Willst du denn 
deiner Frau nie helfen?"

„Ich weiß noch nicht", sagte er 
schließlich.

„Bis zum Armeedienst sind dir 
nur noch zwei Jahre geblieben und 
da mußt du dir darüber Gedanken 
machen"., meinte sie ernsL

Adam blieb noch ein Weilchen 
stumm sitzen, während Olga mit 
den Blumen schon beinahe fertig 
war. Endlich erhob sich Adam, 
stellte den Eimer in das Waschbek- 
ken, drehte den Hahn auf, holte

gard schloß das Zimmer selbst ab 
„Wie er mich haßt". dachte sie 
bitter.

Am nächsten Tag machte sich 
Hildegard auf. Adam zu Hause zu 
besuchen Sie war bisher mit sei­
nen Eltern nicht bekannt. Die Mut­
ter. eine magere kränkliche Frau 
mit einem noch jungen Gesicht, 
aber grauem Haar, begann gleich 
zu klagen: „Mein Adam ist herz­
los. überheblich und ganz ungezo­
gen. Man darf ihm überhaupt nichts 
sagen. er fährt sofort aus der 
Haut.. genauso wie mein Mann", 
fügte sie wehmütig und leise hin­
zu. Bald darauf kam ihr Mann, 
gleich von der Schwelle sagte er 
barsch, ohne . zu grüßen: „Was 
hockst du herum, hast wohl keine 
Arbeit?" Die Frau erhob sich erge­
ben und ging in die Küche.

Hildegard stellte sich vor und 
erklärte, daß sie gekommen sei. um 
sich mit den Eltern ihres Schülers 
bekannt zu machen.

„Na, ja. mein Junge ist kein En­
gel. ich schufte von früh bis spät, 
um die Familie zu versorgen und 
habe keine Zeit für Erziehung. Und 
diese Gans kümmert sich auch we­
nig um die Kinder."

Hildegard war jetzt alles kl r. In 
der Familie herrschte Unfrieden. 
Der Vater ist ein Despot und die 
Mutter eine eingeschüchterte ge­
quälte Frau, der die unendliche Ar­
beit im Haus und die Sorgen um 
die Kinder über den Kopf gewach­
sen sind.

Am nächsten Tag. in der Komso- 
molvcrsammlimg. sagte Artur: 
„Nun wollen wir mal das Mikrokli­
ma in unserer Klasse unter die Lu­
pe nehmen. Wer hat etwas zu sa­
gen?" Aber keiner wollte anfan­
gen. alle saßen da und ließen die 
Köpfe hängen.

„Darf ich?" fragte Hildegard,

und Artur erteilte ihr das Wort. 
„Meine Lieben, ich kenne euch ja 

von der ersten Klasse an. Ihr wart 
noch nie so bedrückt, so niederge­
schlagen wie in diesem Herbst. 
Was habt ihr denn? Raus mit der 
Rede!" ermuntete sie die Schüler.

„Wir sind keine Hasenfüße, Hil­
degard Wilhelmowna. aber wir 
sind noch unerfahren und wissen 
nicht, wie man mit Grobianen um­
geht", sagte Erwin schließlich und 
schaute Adam an. Erwin war von 
klein auf wortkarg, schüchtern, 
aber aufrichtig. Er prügelte sich 
nie. zankte auch nicht.

„Ein Taugenichts darf unser 
ganzes Kollektiv doch nicht in 
schlechten Ruf bringen", meinte 
Artur empört. „Olga. warum 
schweigst du eigentlicTi? Du lei­
dest doch am meisten von diesem 
Frechdachs? Hast du wohl Angst 
vor ihm?"

„Stop!" hob die Lehrerin war­
nend die Hand. „Auf diese Weise 
kommt kein ernstes Gespräch zu­
stande. Es dreht sich alles um ei­
nen Komsomolzen, 'wie ich verste­
he. um Adam'Lampert. .Grobian', 
.Taugenichts' und .Frechdachs' sind 
Beleidigungen und ihr werft sie 
eitlem Menschen an den Kopf, der 
erst anderthalb Monate in unserer 
Klasse lernt. Eigentlich ist er noch 
fremd bei uns und fühlt sich noch 
unsicher."

„Unsicher? Das ist nicht der Fall. 
Wir sind für ihn nichts. Er hält 
sich für einen Übermenschen. Olga 
muß ihm das Heft aufheben, für 
ihn den Fußboden wasejien und er 
unterstellt sich noch, ihr Grobhei­
ten zu sagen", Lene war wütend, 
Olga wollten die Tränen schon aus 
den Augen hcrauskullcrn.

„Und warum habt ihr denn bis­
her geschwiegen?" Die Lehrerin 
war mit der Klasse zufrieden. Bis­
her hatte sic Adam noch nicht an- 
Jeschen. Erst jetzt tat sie cs. Der 

unge war ganz rot. seine Nasen­
flügel bebten vor Zorn.

„Vielleicht willst du uns etwas 
sagen. Adam?" fragte sie.

„Nein, ihr habt in allem recht", 
stieß er verächtlich hervor, aber so 
selbstsicher klang es nicht und er 
drehte seinen Kqpf zum Fenster.

„Weißt du. Adam, cs ist nicht 
leicht, sich selbst zu bekämpfen, 
dazu muß man Willenskraft haben. 
Hast du sic? Mir schcint.es, daß du 
sie hast“, schloß Hildegard.

Als er wiedermal Klassendienst 
hatte, war Hildegard abermals „zu­
fällig" im Zimmer, als das Glok- 
kcnzeichen den Unterrichtsschluß 
meldete. Diesmal möchte sich Adam 
hastig an die Arbeit, er machte 
schon geschickter, aber immer noch 
mit Unlust Man sah cs ihm an. 
daß er die „Frauenarbeit" haßte. 
Als er fertig war und Olga wegge­
gangen war, setzte er sich vor 
Hildegard auf die erste Bank und 
sagte: „Ich werde natürlich hier 
den Fußboden waschen "

„Was heißt .hiefr?" fragte sic lä­
chelnd.

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР г. Целиноград, 
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andere wünscht sich warme Stie­
fel, ein dritter bestellt einen An­
zug usw. Die elngetroffenen 
Bestellungen werden von den 
erfahrensten Meist e г n der 
Dienstleistungsbetriebe des Ray­
ons wie Irma Waal. Walentina 
Lagno. Viktoria Schmidt. Erna 
Bauer. Sinaida Tlmostschenko 
und anderen erfüllt. Viele Me­
chanisatoren bewahren prächti­
gen Fotos aus der Erntezeit auf. 
die sie dem Jungen Fotografen 
Alexander Werwein verdanken.

In diesen Erntewochen sind 
mehrere Meister des Dienstlei­
stungskombinats aus dem Rayon 
Shaksy auch dauernd unterwegs. 
„Seit Beginn der Ernte legte 
unser Wagen einige Tausende 
Kilometer auf den Feldwegen 
zurück'', sagte der Fahrer des 
Dienstleistungswagens Baurshan 
Kabdraschew. ..Unsere Brigade, 
der die Friseurin Tatjana Oni- 
tschenko, die Zuschneiderin He­
lene Bendar und der Fotograf 
Anatoll Alexejew angehören, be­
gibt sich noch vor Tagesgrauen

auf den Weg. Die Mechanfsato-f 
ren machen gewöhnlich nur kutw 
ze Rastpausen, und wir bemühem 
uns, diese wenigen Minuten volB 
zu nutzen. Wir haben stets ei­
nen Vorrat von Fertigerzeugnis­
sen an Winterkleidung, Schate*  
werk u.a.m.. die jetzt besondessJ 
gefragt werden."

Im großen und ganzen sind« 
bei der Betreuung der Ernteteil­
nehmer 90 Meister verschiedener 
Berufe, zusammengeschlossen in' 
21 Gruppen, beschäftigt. 19- 
Dlenstlelstungswagen befahren 
nach einem genauen Plan die- 
Wirtschaften. Termen, Getreide­
annahmestellen. Zwei Dienstlei­
stungsgruppen besuchen die Me­
chanisatoren lm Bestände zweier 
Agitationszüge. Die Mitarbeiter 
der Dienstlelstungskollektlve des 
Gebiets sind bei der Ernteber­
gung unmittelbar nicht beschäf­
tigt. doch lm Turgaier Brotlaib- 
steckt auch ihr bescheidener 
Beitrag.

Woldemar FiftiK

Wenn alle so wären-------------------------

Auf ihn kann man bauen

„Tn der Klasse, meine ich, aber 
nicht noch woanders.“

„Horch mal, Adam, ich wollte 
dich schon lange fragen, ob dir 
deine Mutter nicht leid tut. Sie lut 
euch, sechs Kinder, erzogen, plagt 
sich mit dem Haushalt. Hilfst du 
ihr wirklich niemals?"

„Nein. Vater sagt. sie sei ' es 
nicht wert."

„Und du. hast du keinen Kopf 
auf den Schultern? Weißt du, ein 
Schriftsteller sagte einmal, wer sei­
ne Mutter nicht liebt, kann auch 
seine Heimat nicht lieben."

„Na, das wird mir zu bunt!" 
fauchte der Junge und wurde pur­
purrot. Er nahm seine Mappe und 
lief hastig aus dem Zimmer.

...Die zwei Jahre, die Adam in 
Hildegards Klasse lernte, vergin­
gen ohne weitere Konflikte. Er er­
füllte alle ihre Aufträge, lernte zu­
friedenstellend. hatte auch mit sei­
nen Klassenkameraden keine gro­
ßen Auseinandersetzungen. aber 
auch keine große Freundschaft. Zu 
den Eltcrnversammlungen kam im­
mer sein ältester Bruder Bernhardt, 
den er liebte und der auf Adam 
einen guten Einfluß ausübte.

In der zehnten Klasse wurde er 
aufmerksamer und netter zu den 
Mädchen, nahm ihnen beim Kar- 
toflelbuddcln die vollen Eimer ab. 
Einmal hörte sie, wie er zu Olga 
sagte: „Meine Mutter ist wieder 
krank, will sie nachmittags zum 
Arzt bringen.1' Dann traf sie ‘hn 
einige Male mit seinem kleinen 
Schwesterchen, das er wahrschein­
lich aus dem Kindergarten abholte. 
.Der Junge wird vernünftig sein', 
dachte sie oftmals und freute sich.

In diesem Herbst hatte Adam die 
polytechnische Hochschule bezo­
gen und war nun Student. Eines 
Tages traf Hildegard ihn auf dem 
Weg aus der Schule. Er trug ein 
großes Netz mit drei Melonen und 
mit der anderen Hand unter­
stützte er behutsam seine Mutter

„Hildegard Wilhelmowna, schö­
nen guten Tag“, rief er schon von 
weitem ihr freundlich entgegen. Er 
hatte sich einen modernen Schnurr­
bart angelegt und sah ganz gut 
aus. „Wie geht es Ihnen, haben Sie 
in ihrer Klasse wieder solche Tau- 

• gcnichtse wie ich einer war?"
„Ich habe jetzt die vierte Klasse, 

sic sind so klein und laut", beklag­
te sie sich ein wenig. „Und wie 
geht es dir?"

„Mir geht es prima, aber mein 
Mütterchen ist wieder einmal 
krank, ich bringe sie jetzt aus dem 
Krankenhaus nach Hause." Und er 
drückte ihr ein sanftes, liebevolles 
Küßchen an die Schläfe. Die Frau 
streichelte ihm zärtlich' dankend 
die Hand.

„Hildegard Wilhelmowna. ich 
wollte schon einigemal bei ihnen 
vorbeikommen und mich für alles 
bedanken." Er schaute ihr in die 
Augen, wie er es niemals in der 
Schule getan hatte.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Die Frau Ist so schwach, daß 
es ihr schwer fällt, die Augen 
zu öffnen. Die Gedanken sind 
verworren. Bald sieht sie Ihre 
Kinder, bald wähnt sie sich in 
ihrem kleinen Vorgarten... Im 
Sommer blühen dort Rosen. Sie 
duften wunderbar. Woher kommt 
aber dieser Duft hier, lm Kran­
kenhaus? Die Frau hebt mühsam 
die Augenlider, und ihr Gesicht 
erhellt sich: Auf dem Nachttisch 
neben ihrem Bett erblickt sie 
Rosen — wunderschöne frische 
Rosen.

Das Krankenhaus in Dshelal- 
abad, einer kleinen Stadt lm Sü­
den Kirgisiens. Bequem einge­
richtete Gebäude, die mit mo­
dernen medizinischen Geräten 
ausgerüstet sind. Überall herr­
schen natürlich peinliche'Sauber­
keit und Ordnung. Und es gibt 
hier viele Blumen. Alle be­
mühen sich hier, nach dem Bei­
spiel des Chefarztes Reinhold 
Bauer, für die Kranken ein gün­
stiges psychologisches Klima zu 
schaffen.

Zu diesem Zweck wurde hier 
auch die sogenannte Sanatorlum- 
station für Kinder eingerichtet, 
damit sich die Mütter während 
ihres Krankenhausaufenthalts 
keine Sorgen zu machen brau­
chen. Diese Station war schon 
lange ein Wunschtraum des 
Chefarztes. Und er setzte sich 
als Deputierter des Stadtsowjets 
beharrlich dafür ein. Nun Ist 
sie da—mit warmen gemütlichen 
Krankenzimmern, die hell ge­
tüncht sind, mit luftigen Gardi­
nen an den Fenstern und Teppi­
chen auf dem Fußboden. Die hier 
untergebrachten Kinder sind 
praktisch gesund, stehen aber 
unter ärztlicher Aufsicht. Sie 
werden abgehärtet und prophy­
laktisch ärztlich behandelt. Von 
Zelt zu Zeit sehen sich Mütter 
und Kinder, und das bereitet ih­
nen allen große Freude. Schul­
pflichtige Kinder können hier 
lernen: lm Krankenhaus gibt es 
eine Dreiklassenschule.

Ein ausgezeichneter Facharzt 
für Behandlung von Lungenkran­
ken. ein begabter Chirurg und 
Röntgenologe, hat sich Reinhold 
Bauer auch als Organisator des 
Gesundheitsschutzes bewährt. So 
hat er unter anderem durchge­
setzt. daß alle Einwohner der 
Stadt..unabhängig von Alter und 
Beruf, regelmäßig einer Reihen­
untersuchung unterzogen werden.

In den schweren Nachkrlegs- 
Jahren war Lungentuberkulose 
keine Seltenheit, und Reinhold 
Bauer kümmerte sich, als er 
nach Abschluß einer medizini­
schen Hochschule nach Dshelal- 
abad kam. um die Tbc-Bekämp­
fung. Vor allen Dingen schaute 
er sich nach einem Gebäude um. 
in dem man ein Krankenhaus 
einrichten könnte. Die Alteinge­
sessenen erinnern sich Immer 
noch, wie er die ersten Patienten 
In der leerstehenden Moschee am 
Stadtrand empfing. Dort gab es 
weder Wasserleitung noch elek­
trische Beleuchtung. In dem en- 
Ëen Raum standen 25 Kranken­

etten. Bei Regenwetter konnte 
mah zum Krankenhaus nur In 
Gummistiefeln waten, und lm

Sommer war das Gebäude: iiw4- 
ne Staubwolke gehüllt.

Es kamen Immer mehr Lebte 
— aus Südkirgisien, von über­
all. wohin die Kunde von dem 
„Wunderdoktor" gelangte, der 
die böse Krankheit hellte. Er 
schlug keine Bitte aus, obwohl 
die Möglichkeiten des Kranken­
hauses mehr als begrenzt waren. 
Vor allem aber wurde er nicht 
müde zu wirken, um Kranken­
häuser für die Lungenkranken 
auch in anderen Städten und 
Rayonzentren einzurichten. Tag 
für Tag beschäftigte er sich mit 
der Prophylaxe. Gemeinsam mit 
den Krankenschwestern untersuch­
te er die Arbeiter in den Betrieben 
und scheute auch nicht so man­
chen Gang zu Ihnen nach Hause. 
Damals hatte er es meistens mit 
zu spät diagnostizierten, mit ver­
schleppten Fällen zu tun. glaub­
te aber fest daran, daß die Vor­
beugungsuntersuchung einmal ih­
rer Bestimmung voll entsprechen 
wird.

Seine Hoffnung wurde Wirk­
lichkeit. An der Stelle der ehe­
maligen Moschee sind die Ge­
bäude eines Krankenhauses ent­
standen, das über eine Ambulanz 
und eine Sanatoriumstatlon ver­
fügt. Der Chefarzt und seine 
Kollegen verfolgen aufmerksam, 
was es in der Fachliteratur und 
medizinischen Praxis Neues gibt.

Elfmal haben die Stadteinwoh­
ner ..ihren Doktor“ In den Stadt­
sowjet und dreimal zum Depu­
tierten des Gebietssowjets Osch 
gewählt. Es Ist ganz natürlich, 
daß sich Reinhold Bauer nicht 
nur um das Krankenhaus küm­
mert. Als für das Krankenhaus 
die Gas- und Stromleitung ge­
legt wurden, sorgte Reinhold 
Bauer im Auftrag seiner Wähler 
dafür, daß auch die Wohnhäuser 
dieses Mikrorayons Anschluß be­
kamen. ..Unser Doktor bringt al­
les zustande, meinten die Wähler 
und baten ihn voriges Jahr, sich 
dafür einzusetzen, daß die Na- 
gornaJa-Straße asphaltiert werde. 
Und das Ist auch geschehen. Al­
les. was er In den 30 Jahren 
seiner Tätigkeit als Deputierter 
getan hat. wäre kaum aufzu­
zählen.

Die Leute kommen zu Rein­
hold Bauer, wenn sie krank sind, 
aber auch wenn sie Sorgen ha­
ben. Sle«wlssen Ja, er Ist nicht 
nur ein vortrefflicher aufmerk­
samer Arzt, sondern auch ein 
wohlwollender Mensch. e 1 n 
Mann mit aktiver Lebensposition.

Zwei Orden des Roten Ar­
beitsbanners. der Ehrentitel 
..Verdienter Arzt der Kirgisi­
schen SSR" und „Bester des Ge­
sundheitswesens" zeugen, wie 
hoch die selbstlose Arbeit Rein­
hold Bauers eingeschätzt wird. 
Und die Einwohner von Dshelal- 
abad machten „ihren Doktor" 
zum Ehrenbürger der Stadt.

Wladislaw KIRJANOW

Kirgisische' SSR
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2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84. Fernruf — 72.

KORRESPONDENTENBÜROS:

Alma-Ata Tel. 42-45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24 
Dshambul. Tel. 5-19-02

«ФРОЙНДШАФТ»
ИНДЕКС 65414 

Выюдиг ежедневно, кроме 
воскресенья и понедельника

Типография издательства 
Целиноградского обкома 
Компартии Катагстань
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